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Lodzerd 


A 


{ Hötel „Der f 


Potsdamer Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung 
Parterre bis dritter Stock, 1 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


——— ——— 


Abonnements: 


— 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Julaud, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. | 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Dıe Toiletteseıfe- und Parfumerıefabrık 


RICHARD WI DT, WARSCHAU 


Jris-Seife, 


empfielt ihr reichhaltig assortirtes Lager in feinen Toilette- und Maushaltungs-Seifen, 
sämmtlichen Cosmetiea, Pomaden, Fixateuren, Cölnischem Wasser, Extraits in bekannt 
guter Qualität. 


Letzte Neuheiten: 
Peau d' Espagne Seife, 


Gloria-Seife. 


Niederlage in Lodz: 
Petrikauer - Strasse Nr. 33. 


Bahnhof dieht am Thiergarten, 
in allen Räumen, Zimmer: 


Elektrische Baleuchtung 


1 
„ 
| 


L 
m der Nacht. 
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Dees 


Leinen-Nestell 


Eine große Partie Reſte 
in allen Breiten werden zu bil⸗ 
ligen Preiſen ausverkauft im 


Jaroslawer Magazin, 
17. Petrikauer⸗Str. 17. 


BIBSDBUE 85008998833 
Vorzügliche Gentrifugal- 


Sahnen-Tafelbutter, 


vie auch Kochbutter zu billigen SPreifen, if 
ſäglich friſch zu haben. 

Wivzewska⸗Straße Nr. 62, Haus im Gärſchen, 
eben Herrn Teschichs Rohlenplatz. 


Dr, med. A, Panski, 


E ordin. Arzt im Poznanskiſchen 
Hoſpital, (Nervenabtheilunz) 


empfängt aue ſchließlich 
Rervenkranke., 


Dr. L. Falk, 
Speclalarzt für Haut und Geſchlechis⸗ 
krankheiten. 
upfang: von 9—11 und von 4—6 Uhr Nach⸗ 
mina, für Damen von 6—7 Uhr Nachmi tags. 
Pettila uer⸗Straße Nr. 71. 
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3 —— 502000000000 000 9008 
Hellanstalt für 


Zahn- und Mundkrankheiten, 


Petrikauer Strasse Nr. 81, Haus Berger. = 

Behandlung von Zahn-, Zabnflelsch-, Kiefer- und Mundhöhle-Krankh eiten. Plombieren der Zähne, 
Regulierung schief stehender, Zahnsiehen und verschiedene chlrargische Operationen werden vorm ittelst 
verschiedener Betäubungsmittel ausgefuhrt, In der Heilanstalt werden auch künstliche Zähne 
elngesstz, Honorar fir Jode Coasultation 80 Kop. Empfingıst und? von 9 früh bis 7 Uur Abends. 


Hilfe 


Dr, med, W, Kotzin, 

Arzt für Herz: und Lungen-Steanfheiten, 
übernimmt Unterſuchungen des Harns und Lungen» 
auswurfs. 

Sprehfundens von 10 bis 11 und von 4 bis 
6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße M 26. 

Dr, W. Faski, 
Kinderarzt, 
Peirlkauir⸗Straße Ne. 12 (Ecke Polubniows) 
vis-a-vis Schelblers⸗Neubau. 
Sprechſtunden: von 9 bis 11 uad von 8 bis 

6 Uhr Nachmittags. 


Zahnarzt 
R. Litt vin, 

Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende, 
neben Herrn Jullus Heinzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombirt. Auswär⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


Dr. Abrutin, 
ordinirender Arzt für vener. Oint⸗ und Ge: 
e am Posnans'liſchen 
oſpital. 
Sprechſtunden: von 8— 11 und von 6—8 für 
Frauen von 5—6 Uhr Nachmitzazs. 
R: ötka⸗Straße Nr. 9. 


Dr. Rabinowicez, 
Speelalargt für Hals, Naſen⸗ und Ohren⸗ 
krankheiten, Sprachſtörungen. 
Sprechſtunden: von 10—12 und von 5—7 Uhr 
Nachmittags. 

Cegelnlaua Nr. 38 Haus Monat. 


Dr. E. Sonnenberg, 
aus ſchllßlich Haut · und veuer. Krankheiten. 
Sprechſtunden: von 10—1 und von 3—8 Uhr 
Nachmittags. 
Cigelnlana Nr. 14, 


irstenhof”, | 


Donnerſtag, den 28. Oktober (9. November) 1899. 


Tageblatt 


Kednchion und Grpedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


- Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
RL nn Es ——— — A I, nn ä—ĩ?—k— — —E——— — — — ͥ — — a — 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Pekitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


rege. u 
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Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 
Petrikaner-Siraße 47, 
1. E:age, 
Sprechſtunden voa 9—1 und vos 3—7 hr. 


Dr. med. 
H. Braeutigam 


Promenaden ſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Allerhöchſtes Reſkript. 
(Ilpasur, BhOrARRB.) 

Dem Mitgliede des Reichsraths, 
Senator Wirkl. Geheimrath 
Goremykin. 

Iwan Logginowitſch! Ihre durch langjähri⸗ 


gen Dienſt in den örtlichen adminiſtrativen Inſti⸗ 


tutionen und im Dirigirenden Senat erworbene 


vielſeitige Erfahrung, die aufeinanderfolgende Er⸗ 
füllung der verantwortlichen Pflichten eines Ge⸗ 


hilfen des Juſtizminiſters und des Miniſters des 
Innern und Ihre Talente veranlaßten Mich, Sie 
im Jahre 1895 mit der Verwaltung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern zu betrauen. 

In dieſem ſchwierigen Amte waren Sie mit 
der Ihnen eigenen Beſonnenheit beſtrebt, die in 
Ihrem Reſſort konzentrirten verſchiedenartigen Ver⸗ 
waltungsobjekte zu ordnen. Die komplizirte An⸗ 
gelegenheit der erſten allgemeinen Volkszählung 
verdankt Ihrer aufgeklärten Leitung ihren ausge⸗ 
zeichneten Erfolg. Als einer der beſten Kenner 
des ausgedehnten Zweiges der Geſetzgebung betref⸗ 
fend den Bauernſtand bei uns, verwandten Sie 
inmitten der Menge laufender Geſchäfte beſonderen 
Eifer auf die Errichtung der Meinem Herzen 
naheſtehenden Verbeſſerung ſeiner Exiſtenz durch 
die Organiſation der Ueberſiedelungsangelegenheit 
und Errichkung von Regierungsorganen in Sibi⸗ 
rien zum Zwecke der Fürſorge für die Wohlfahrt 
der Landbevölkerung des Gebiets; gleichzeitig hier⸗ 
mit ſorgten Sie beſtändig um die Hebung des 
Bildungsniveaus der Bezirks⸗Landhauptleute für 
die gejegmäßige Direktive ihrer dienſtlichen Thä⸗ 
tigkeit. 

0 In Anerkennung Ihrer Spezialkenntniſſe es 
gegenwärtig für nützlich erachtend, Sie zur ſtändi⸗ 
gen Theilnahme an den legislativen Arbeiten des 
Reichsraths als Mitglied dieſer höchſten Juſtitu⸗ 
tion zu berufen, halte Ich es für eine angenehme 


Pflicht, Ihnen für ſolche weſentliche Verdienſte 
Mein dankbares, herzliches Wohlwollen zu er⸗ 
öffnen. 


Ich verbleibe Ihr immerdar unabänderlich 
wohlgeneigter 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„und dankbarer 

Nikolai.“ 
Wolfsgarten, y 
den 20. Oktober 1899, 


Lodz, den 8. November 1899. 


rm —. In einer kürzlich ſtattgehabten 
Sitzung des Eiſenbahn-⸗Departements wurde über 
das Projekt einer neuen Bahnlinie berathen, die 
berufen iſt, zur weiteren Entwicklung von ‚Sue 
duſtrie und Handel in unſerm Gouvernement 
weſentlich beizutragen und den Güterverkehr mit 
dem Auslande zu erleichtern. Es iſt das die 
Eiſenbahn von Herby nach Czenſtochau. 

Die Bedeufung dieſer neuen Bahn wird, wie 
die „Topr.-Ipou. Pag.“ ſchreibt, in erſter Linie 
eine lokale ſein, da die Bahn vor allen Dingen 
den Intereſſen einer mit natürlichen Reichthümern 
in hohem Grade geſegneten, aller Communikatious⸗ 
Mittel entbehrenden Gegend dienen wird. Es muß 
bemerkt werden, daß auf dem Grenzpunkt Herby, 
ſeitdem das dortige Zollamt kürzlich in ein erſt⸗ 
klaſſiges umgewandelt wurde, der Güteraustauſch 
einen gewaltigen Aufſchwung genommen hat und 
bereits eine Höhe von mehreren Millionen Rubel 


im Jahr erreicht; was aber Czeuſtochau anbetrifft, 
ſo darf wohl behauptet werden, daß Handel und 
Juduſtrie dort mit jedem Tage zunehmen. Vor 
ſechs Jahren zählte die Stadt nur 29,600 Ein⸗ 
wohner und 34 Fabriken, und heute iſt die Zahl 
der Einwohner ſchon auf 65,000, die Zahl der 
Fabriken auf 90 angewachſen. Als adminiſtra⸗ 
tiver Mittelpunkt des Kreiſes bildet die Stadt 
außerdem das geſchäftliche Centrum für eine ganze 
Anzahl umliegenden Ortſchaften, wie z. B. Poraj, 
Myszkow, Zawiraj, Rudziszki, u. a. m. In ſei⸗ 
nem rapiden Wachsthum erinnert die Stadt Czen⸗ 
ſtochau lebhaft an Ladz, nur ſind dort die Chan⸗ 
cen für ein Wachſen und Blühen der Induſtrie 
ungleich günſtiger, denn erſtens fehlt der in Lodz 
immer deutlicher und empfindlicher zu Tage tre⸗ 
tende Waſſermangel, zweitens liegt Czenſtochau den 
Kohlengruben des Dombrowaer Beckens um 140 
Werſt näher als Lodz und drittens ſind Arbeits⸗ 
kräfte und Baumaterialien billiger, wie überhaupt 
die Lebensbedingungen vortheilhafter als in Lodz. 
Bedenkt man alle dieſe Momente, ſo wird man 
ſich der Ueberzeugung, daß Czenſtochau eine große 
Zukunft vor ſich hat, ſchwerlich verſchließen können. 
Und zum Ueberfluß finden ſich noch in der Um⸗ 
gegend der Stadt, in Kawodz, Loiki, Blachownia 
und Wrenczyca reiche Eiſenerzlager, die mit der 
Zeit einer bedeutenden Gußeiſen-Induſtrie als 
Grundlage dienen können. 

Betrachten wir nun die projekt irte Bahn von 
einem ganz andern Geſichtspunkt aus. Der Kreis 
Czeuſtochau mit ſeiner Bevölkerung von 190,000 
Seelen bildet faſt den vierten Theil des Petrikauer 
Gouvernements. Der Boden eignet ſich wenig 
zur Ackerbau, der zwar an einigen Orten betrieben 
wird, jedoch ſehr koſtſpielig und wenig lohnend iſt. 
Das Haupthinderniß in dieſer Beziehung erblickt 
die örtliche Bevölkerung in dem abſoluten Fehlen 
bequemer Verkehrswege, unter welchem Mangel 
die kleinen Grundbeſitzer weſtlich von Czenſtochau 
nach der preußiſchen Grenze ganz beſonders zu lei⸗ 
den haben. Hier find die Bauern ſogar bei einer 
mittleren Ernte darauf angewieſen, ſich in den 
Bergwerken zu verdingen oder jenſeit der Grenze 
Arbeit zu ſuchen, iſt aber die Ernte gut, fo ift 
der Abſatz des Getreided A das Fehlen 
eines beſtändigen und billigen Verkehrsweges unge⸗ 
heuer erſchwert, an Ort und Stelle aber ſind die 
Getreidepreiſe zu niedrig, um die Produktion zu 
lohnen. So finden wir denn, daß der Kreis 
Czenſtochau in Bezug auf Communikations⸗ 
Mittel zu den übrigen Kreiſen des Petrikauer 
Gouvernements, die von der Wiener Bahn und 


den ſchiffbaren Flüſſen Warthe und Pilien 
durchſchnitten werden, einen grellen Contraſt 
bildet. 


Sagt man das oben Geſagte zuſammen, fo 
begreift man wohl, daß der projektirten Bahn nur 
die allergünſtigſte Prognoſe geſtellt werden kann, 
und darum bewerben ſich auch nicht weniger als 
ſechs Unternehmer, zu denen auch die Geſellſchaft 
der Wiener Bahn gehört, um die Conceſſion zur 
Erbauung und Exploitation der Bahn. Die 
Frage der Erbauung ſelbſt iſt im Prinzip bereits 
in bejahendem Sinne entſchieden, und nur noch 
die Details: ob die Bahn breit⸗ oder ſchmalſpurig 
ſein, ob ſie elektriſchen oder Dampfbetrieb erhalten 
ſoll, harren der Erledigung ſeitens der competenten 
Behörde. 


Poliiſche Rundschau. 


— Die bedenklichen Folgen, die das Heinein⸗ 
tragen des Spracheuſtreites in die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſche Armee für deren Gefüge 
und Einheitlichkeit haben müßte, werden auch an 
der maßgebendſten Stelle lebhaft empfunden. Wie 
aus Budapeſt berichtet wird, ſprach Kaiſer Franz 
Joſef bei der Hoftafel, zu der eine Reihe von 
Mitgliedern des Parlaments geladen war, mit dem 
Abgeordneten Gajari über die Vorgänge bei den 
Controlverſammlungen der Reſerviſten in Ungarn 
und verwies auf das Sprachendurcheinander, das da⸗ 
bei zu Tage getreten ſei. Während zahlreiche Re⸗ 
ſerviſten der Honved⸗Armee, deren Sprache die un⸗ 
gariſche ſei, ſich mit dem deutſchen „Hier“ melde⸗ 
ten, trotzdem ſie ſich in ihrer ungariſchen Mutter⸗ 
ſprache zu melden berechtigt wären, ſei in den 
Controlverſammlungen der gemeinſamen Armee, 
deren Sprache die deutſche ſei, das Gegentheil ge⸗ 
ſchehen. Der Abgeordnete Gajari erwiderte, die 
deutſche Meldung der Honveds beruhe wohl nur 
auf Zufall oder Irrthum. Im weiteren Verlaufe 
des Geſpräches bemerkte der Kaiſer, daß ſich nun 


2. 


auch die Nationalitäten in Ungarn der Sache be⸗ 
mächtigen und daß die Rumänen, an dem gegebe⸗ 
nen Beiſpiel lernend, ſich in ihrer Mutterſprache 
gemeldet hätten. Man ſei daher auf dem beſten 
Wege, eine Angelegenheit der Nationalitäten zu 
züchten und dadurch die Einheit der Armee zu ge⸗ 
fährden. Der Abg. Gajari erwiderte hierauf, daß 
in einem ſolchen Falle die deutſche Armeeſprache 
geradezu zu einer ungariſchen Angelegenheit werde. 
Weiter war auch davon die Rede, daß die Sache 
gleichwie ſchon im ungariſchen Reichstage auch in 
den Delegationen zur Erörterung gelangen werde. 
Mau gewann, wie der Bericht angiebt, den Ein⸗ 
druck, daß an maßgebender Stelle die Gerechtſame 
der deutſchen Sprache unter allen Umſtänden ge⸗ 
wahrt werden. 

— Der Präfident des franzöſiſchen Senats, Fal⸗ 
lieres, hat das Oberhaus in ſeiner Eigenſchaft als 
oberſten Gerichtshof für Aburthei⸗ 
lung der Staatsverbrechen auf den 
9. November einberufen. Die Zahl der endgültig 
Augeklagten beträgt 17. Gegen drei Auge⸗ 
klagte, den Abgeordneten Marcel Habert, einen 
beſondern Freund Derouledes, den ropaliſtiſchen 
Grafen de Lur⸗Salnees und den Sportsman 
Baron de Vanx muß, da fie ſich dem ſtrafrecht⸗ 
lichen Verfahren bisher durch die Abreiſe ins Aus⸗ 
land entzogen haben, ein beſonderes Verfahren ein⸗ 
geleitet werden. Die Anklage wird der General» 
ſtaatsanwalt Bernard vertreten, während die Rechts⸗ 
anwälte Falateuf aus Paris und Jacquier aus 
Lyon ſich unter Mitwirkung einiger Collegen in 
die allgemeine Vertheidigung theilen werden. Der 
Generalſtaatsauwalt hat ungefähr 50, die Ver⸗ 
theidigung aber etwa 550 Zeugen vorgeladen, jo 
daß rund etwa 600 Zeugen zur Vernehmung ge⸗ 
langen werden. Wenn es unter ſolchen Umſtän⸗ 
den dem Staatsgerichtshofe gelingt, den bevorſtehen⸗ 
den Rieſenproceß vor Weihnachten zu beenden, ſo 
wird ihm dieſe Arbeit ſicherlich nicht leicht gewor⸗ 
den ſein. 

Der Bericht des Unterſuchungsrichters Sena⸗ 
tors Berenger, auf Grund deſſen der Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß des Senates ſeine Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt hat und der auch dem Generalſtaatsanwalt 
Bernard als Grundlage ſeiner Anklageſchrift dienen 
wird, iſt ein in mehrfacher Hinſicht intereſſantes 
Acteuſtück. Herr Berenger giebt ſich zunächſt eine 
ſichtbare Mühe, das militäriſche Element von jedem 
Verdachte der Mitſchuld an dem Attentate Derou⸗ 
ledes und an der ropaliſtiſchen Verſchwörung rein 
zu waſchen, obwohl er ſehr gut weiß, daß die 
große Mehrheit des franzöſiſchen Generalraths 
ſchon in Folge der genoſſenen jeſuitiſchen Erziehung 


durchaus monarchiſch geſinnt iſt. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter kann in ſeinem Berichte natürlich 
nicht ſtillſchweigend an den Ereigniſſen vorüber⸗ 


gehen, die ſich am 23. Februar, dem Begräbniß⸗ 
tage des Präſidenten Felix Faure, abſpielten. Bes 
kanntlich hat damals Paul Deroulede das Pferd 
des Generals Roget angehalten und dem Letzteren 
das Wort zugerufen: „A IElysée, mon General!“ 
Es iſt nun zweifellos, daß dieſe Scene keine 
plötzliche geweſen iſt, welche der ſpontanen Ein⸗ 
gebung des „nationalen Narren“, wie man Derou⸗ 
lede nennt, entſprang. Es handelte ſich vielmehr 
offenbar um einen abgekarteten Streich, bei dem 
ge! Roget eben fo mitſchuldig war wie 

eroulede, was ſchon daraus hervorgeht, daß der 
General den Mann, der ihn zum Ungehorſam und 
zum gewaltſamen Sturze der Staatsform auf⸗ 
forderte, nicht verhaften ließ, wie es ſeine Pflicht 
war, ſondern in der Kaſerue von Reuilly vor 
Aller Augen in freundſchaftlicher Weiſe mit ihm 
verkehrte. Als das damalige Miniſterium Dupuy 
ſich veranlaßt ſah, über dieſe Vorfälle eine Unter⸗ 
ſuchung zu eröffnen, haben ſich die Staatsanwälte 
Bertrand und Feuilloley im höheren Auftrage 


bemüht, den General Roget zu retten, und dies 
iſt ihnen auch gelungen. Nichtsdeſtoweniger iſt es 
erwieſen, daß der General den abgekarteten Zug 


gegen das Elyſee nur deshalb nicht unternahm, 
weil er die Ueberzeugung gewann, daß ihm der 
größte Theil ſeiner Brigade die Gefolgſchaft ver⸗ 
weigern würde. Der Senator Berenger hat es 
nun nicht der Mühe für werth erachtet, dieſer 
Angelegenheit, die weit wichtiger iſt als die ganze 
royaliſtiſche Verſchwörung, auf den Grund zu 
gehen. Er begnügt ſich mit der durchaus un⸗ 
erwieſenen Behauptung, daß die Armee, d. h. 
das gegenwärtige Oſſicierscorps, vom republi⸗ 
kaniſchen Geiſte durchdrungen iſt. Damit ſpielt 
man in Frankreich wieder einmal Vogel⸗Strauß⸗ 
Politik. 

Der Bericht des Senators Berenger wirft 
auch ein grelles Licht auf die Haudlungsweiſe des 
Miniſteriums Dupuy, welches nach dem Attentat 
von Reuilly ſeinen ganzen Einfluß aufbot, um 
außer dem General Roget auch noch den Haupt⸗ 
ſchuldigen Deroulede zu retten. Man braucht 
kein großer Juriſt zu ſein, um zu erkennen, daß 
die an einen General gerichtete Aufforderung, mit 
ſeiner Brigade gegen das Elyſee zu marſchiren und 
auf dieſe Weiſe der Regierung ſich zu bemächtigen, 
einen Anſchlag auf die Sicherheit des Staates 
darſtellt. Ein derartiges Verbrechen gehört vor 
den Senat als Staatsgerichtshof. Der Miniſter⸗ 
präſident Dupuy und fein famoſer Juſtizminiſter 
Lebret, welcher den Dreyfusproceß nur vom Stand⸗ 
punkte der Volksſtimmung, nicht von dem der 
Gerechtigkeit aus behandelt wiſſen wollte, wußten 
nun ſehr gut, daß Deroulede vom Senate ver- 
urtheilt werden würde. Eben deshalb machten 
ſie aus ſeinem Verbrechen ein bloßes Vergehen, 
nämlich die Aufforderung eines Soldaten zum 
Ungehorſam gegen ſeine Vorgeſetzten, ungefähr als 
ob Deroulede den General Roget aufgefordert 
hätte, fortan den Kriegsminiſter nicht mehr zu 
grüßen. Ein ſolches Vergehen gehört vor die Ge⸗ 
ſchworenen. Die Herren Dupuy und Lebret gaben 


Lodzer Tageblatt. 


ſich natürlich darüber keinem Zweifel hin, daß ihr 
Schützling von den Geſchworenen freigeſprochen 
würde und darin haben ſie ſich nicht getäuſcht. 
Senator Berenger ſchiebt es ihrer Schuld zu, wenn 
der Shaatsgerichtshof ſich heute mit dem Attentate 
von Reuilly nicht mehr beſchäftigen kann, weil der 
Freiſpruch Derouledes eine res judicata bildet 
und die geordnete Rechtspflege es erfordert, daß 
man wegen eines und deſſelben Delictes nicht 
vor zwei Gerichtshöfen zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden könne. Auf den Oberſten Piquart 
hat man dieſen Grundſatz allerdings nicht ange⸗ 
wendet. Aber Picquart iſt eben kein Deroulede. 
Man kann daraus ſehen, daß Clemenceau Recht 
hat, wenn er in der „Aurore“ ſchreibt, daß in 
Frankreich heute unter der dritten Republik ſo wenig 
wie unter dem zweitem Kaiſerreich gleiches Recht 
für Alle herrſcht. 

Im Uebrigen giebt der Bericht des Senators 
Berenger kein klares Bild über das den Ange⸗ 
klagten vorgeworfene Verbrechen. Man gewinnt 
daraus nur die Ueberzeugung, daß etwas gegen 
die Republik geplant wurde. Aber was, iſt ſchwer 
zu ſagen. Darüber wird nun die öffentliche Ver⸗ 
handlung hoffentlich Klarheit verſchaffen. 

Die newyorker Zeitungen, 
mit Ausnahme der deutſchen, haben bisher die 
ſogenannten Siege der Engländer über die Buren 
bejubelt, von erlaugter Revanche für „Majuba“ 
gefaſelt — von engliſchen Soldaten redeten ſie 
überhaupt nicht, ſondern uur von „british heros“ 
; heute, wo die prekäre Lage der engliſchen 
Armee aber in London zugegeben wird, pfeift die 
angelſächſiſche Preſſe aus einem anderen Loche. 
Der Umſchlag iſt faſt ebenſo gewaltig, wie der 
ur Zeit des deutſchfranzöſiſchen Krieges. Damals 
Biete es die Nankeepreſſe zuerſt ebenfalls, ohne 
Ausnahme, mit den Franzoſen. Bei allen erſten 
Schlachten waren die Deutſchen aufs Haupt ge⸗ 
ſchlagen worden. Es dauerte aber natürlich nicht 
ſehr lange. Bald gab es keine größeren Helden 
als die deutſchen Soldaten, und die Deutſchameri⸗ 
kaner konnten ſich vor den Complimenten der 
amerikaniſchen Preſſe kaum retten. Es iſt eben 
nichts erfolgreicher als der Erfolg. Was die 
Stimmung der Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten betrifft, ſo war ſie freilich gegen die 
Engländer; aber Wallſtreet und die immens 
reichen Leute überhaupt beherrſchen die Preſſe 
dermaßen, daß die Volksſtimmung von ihr wenig 
beachtet wird, und die oberen Klaſſen ſind eben 
zweifellos in jeder Beziehung für die Briten. In 
der Politik gilt daſſelbe. Newyork iſt eine total 
demokratiſche Stadt, hat aber nicht eine einzige 
demokratiſche Zeitung von echter Farbe, alſo kein 
Bryan⸗Organ. Alle Blätter führen Krieg gegen 
die demokratiſche Organiſation „Tammany⸗Hall“. 
Dieſe beſitzt ſelber kein Organ, aber ihre Macht 
ſteht jo felfenfeft, daß fie nach jedem Strauße 
nur an Umfang gewinnt. Ueber Croker, ihr 
Haupt, wird täglich mehr geſchrieben als über 
den Präſidenten der Vereinigten Staaten. Auf 
Tritt und Schritt wird er von Reportern verfolgt, 
und jedes Wort, das dem Schweigſamen entſchlüpft, 
wird berichtet, als ob das Heil der Welt davon 
abhinge. Mit dem großartigen Empfange des 
Mayors von Dublin und des iriſchen Agitators 
Redmand in Tammauy Hall bewies Croker wie⸗ 
der einmal ſein politiſches Geſchick. Neben der 
iriſchen grünen Fahne ließ er das Banner der 
ſüdafrikaniſchen Republiken flattern, und 
wickelte ſich ein Britenhaß, wie 
nicht gedacht werden kann. Nicht weniger als 
10,000 Dollars wurden im Handumdrehen für 
die Rettung des Parnellhauſes aus den Händen 
der Gläubiger in herumgereichten 
melt, und dem „Ohm Paul“, ja, auch Aguinaldo 
wurden begeiſterte Hurrahs ausgebrachk. Es 
ſollte uns gar nicht wundern, wenn, genährt von 
dem Gange des Krieges in Südafrika, es zu wei⸗ 
teren bedeutenden Demonftrationen der ameri— 
kaniſchen Irländer gegen England käme, wenn 
man auch nicht an die Wiederholung eines iri⸗ 
ſchen Einfalls in Canada, wie vor 20 Jahren, 
glauben kann. Beſäßen die newyorker Deutſchen 
auch nur den hundertſten Theil der Anhänglich⸗ 
keit an das alte Vaterland wie die Irländer, 
oder die Energie, ſie zu bethältigen, ſo könnten 
ſie bei gemeinſamem Auftreten Großes vollbrin⸗ 
gen. Aber leider herrſcht unter ihnen ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Indifferentismus, der ſchon mehr an 
Verfall grenzt. Die Schuld daran trägt zweifeklos 
die deutſch⸗amerikaniſche Preſſe, die bisher mit 
einem wahrhaften Feuereifer an der Amerikani⸗ 
ſirung der Deutſchen gearbeitet hat, anſtatt ſie zu 
ermahnen, in der innigſten Verbindung mit dem 
alten Vaterlande ihre Stärke zu ſuchen, nicht in 
der Kriecherei vor den Yankees, wie fie Profeſſor 
Münſterberg von der Harvard⸗Univerſität in ab⸗ 
ſchreckender Weiſe bethätigte, als er den Deutſchen 
kürzlich empfahl, in Erringung des Wohlwollens 
der Angloamerikaner ihre einzige Aufgabe zu er⸗ 
blicken. Man kann überhaupt im Oſten als 
Regel annehmen, daß ein gebildeter Deutſcher, der 
etwas vor ſich gebracht hat, ſich bald ganz den 
Yankees anſchließt. Ausnahmen find ſelten. Im 
Weſten halten die Deutſchen jedoch feſter zuſam⸗ 
men, und darauf gründen die Demokraten ihre 
Siegeshoffnungen bezüglich der Wahlen 
Nebraska, Kentucky, Maryland ꝛc. Allzu ſicher 
iſt darauf indeſſen nicht zu bauen, da der Jingo⸗ 
geiſt in der gedankenloſen Maſſe der Bevölke⸗ 
rung zu tiefe Wurzeln geſchlagen, wie ſich das 
bei dem Empfange des Seehelden Dewey ſo auf⸗ 
fallend gezeigt hat. Sehr geſpannt iſt man über 
den Ausgang in Ohio, weil dort ein unabhängi⸗ 
ger Gouverneur⸗Candidat, Mayor Jones von 
Taledo, im Felde iſt. Man glaubt, er werde 
beträchtliche Stärke entwickeln und den Demos 
kraten am meiſten Abbruch thun; doch ſcheinen 
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ihn die Republikaner nicht minder zu fürchten, da 
ſie eine heftige Agitation gegen ihn unterhalten. 
Die Philippinenfrage bildet überall den Haupt⸗ 
ſtreitpunkt im amerikaniſchen Wahlkampfe und 
man könnte die Niedertage der Republikaner 
wohl für möglich halten, wenn nicht zu befürchten 
wäre, daß die Oppoſition durch Verbreitung fal⸗ 
ae Siegesberichte aus Manila geſchwächt werden 
wird. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Oberſtlieutenaut des Generalſtabes Sta- 
chowitſch, der mit Allerhöchſter Genehmigung den 
engliſchen Truppen in Südafrika attachirt worden, 
befindet ſich ſeit dem 12. Oktober a. St. in Eng⸗ 
land und tritt, wie der „Pyoox. Has.“ mittheilt, 
am 27. Oktober auf einem Militär⸗Transport⸗ 
ſchiff, das eine Schwadron des Scots Grey⸗Regi⸗ 
ments, deſſen Chef bekanntlich Se. Majeftät 
der Kaiſer iſt, nach dem Kriegsſchauplatze 
bringt, die Fahrt nach Südafrika au. — Auf 
demſelben Transportſchiff ſchiffen ſich auch die drei 
anderen, die engliſchen Truppen begleitenden aus⸗ 
ländiſchen Ofſiciere ein: der franzöſiſche Major 
d Amade, der deutſche Hauptmann Lüttwitz und 
ein Offizier der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika. Den ausländiſchen Offizieren iſt für 
den Feldzug in Südafrika der frühere Militär⸗ 
agent in St. Petersburg Oberſt Herbert attachirt. 
Das engliſche Kriegsminiſterium hat den auslän⸗ 
diſchen Offizieren geſtattet, ſich mit Reitpferden 
aus dem Remontedepot zum Regierungspreiſe 
(65 Pfund Sterling) zu verſorgen und ihnen 
Leute zur Wartung der Pferde beigegeben; Wär⸗ 
ter und Pferde werden auf Koſten der engliſchen 
Regierung erhalten. 

— Ueber die Thätigkeit des neuernannten 
Miniſters des Innern D. S. Sipjagin als 
Gouverneur von Kurland wird dem „Puk. BBer.“ 
Folgendes geſchrieben: Die Verwaltung des Gou⸗ 
vernements Kurland führte Dmitri Sergejewitſch 
vom 14. Juni 1888 bis zum 20. Dezember 1891, 
alſo in der Zeit der es Einführung von Re⸗ 
formen. In dieſer Zeit wurden fo wichtige Um⸗ 
wandlungen, wie Einführung der neuen Polizei⸗, 
Gerichts⸗ und Bauern- Suffitufionen, vollzogen. 
May kann jagen, daß die Verwaltung D. S. 
Sſipjagin's eine glänzende Seite in der Refom⸗ 
angelegenheit dieſes Grenzgouvernements darſtellt. 
Draitri Sergejewitſch verſtand mit bemerkens⸗ 
werthem Takt alle Schichten der Bevölkerung des 
Gouvernements zu vereinen und zu vereinheit⸗ 
lichen und das Preſtige des ruſſiſchen Regimes zu 
heben. Der Zauber, den ſeine Perſönlichkeit auf 
Alle, die mit ihm zuſammenkamen, ausübte, be⸗ 
wirkte, daß die ſchwierigſten Umſtände ſich zur 
allgemeinen Zufriedenheit legten. Im Gouvernes 
ment gab es nicht ſolche Leute, die Dmitri Sſer⸗ 
gejewitſch Schlechtes wünſchten, und ſelbſt Diejeni⸗ 
gen, denen er infolge ſeiner Dienſtpflichten im 
Wege ſtand, ſchieden von ihm ohne Groll. Im 
Verkehr mit den ihm untergebenen Beamten zeigte 
er nie Zorn, ſprach nie mit erregter Stimme, 
und trotzdem gaben ſich Alle Mühe, ſeine Vor⸗ 
ſchriften auf das Pünktlichſte und Gewiſſenhafteſte 
zu erfüllen. Er beſeelte Alle zur Arbeit durch das 
Beiſpiel ſeiner Perſon. Er kannte kein Ermüden 
bei der Arbeit und ſaß mit ſeinen Sekretären und 
Mitarbeitern buchſtäblich Nächte hindurch, bis 12 
oder 1 Uhr, bei den Arbeiten, bis Alles erledigt 
war. „Vor Allem die Arbeit“, pflegte er zu 
ſagen. Die Zeit der Reformen brachte eine Menge 
eiliger, außergewöhnlicher Arbeit und daher mußte 
ſich das ganze Dienftperfonal zu erhöhter Thätig- 
keit auſpannen. Alles mußte gut, fachlich, verſtänd⸗ 
gemacht werden, denn nur ſolche Arbeit 
empfing er. Auch der nachläſſigſte Beamte erfüllte 
mit Eifer ſeine Pflichten. Dmitri Sſergejewitſch 
erreichte alles das unter Anderem dadurch, daß er 
in jedem Beamten, auch in dem Kleinſten, ſeine 
menſchliche und dienſtliche Würde ſchätzte. Für 
Jeden hatte er ein liebenswürdiges, ermunterndes 
Wort bereit. Die Nothwendigkeit, in jedem Men⸗ 
ſchen feine Perſönlichkeit zu achten, motivirte er 
feinfinnig damit, daß „anders ein guter Menſch 
ſich auch nicht dem Dienfte widmete“. Vor ihm 
durfte auch Jeder den Muth ſeiner Meinung haben. 
Er wünſchte blos die Wahrheit zu hören und 
jeder konnte ſie ihm ſo ſagen, wie er ſie auffaßte. 
Er ſchätzte in dienſtlicher Thätigkeit die Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Idee, obgleich doch Alles ſo von Stat⸗ 
ten ging, wie er außerhalb jeglicher Einwirkung 
ſtehend und nie wegen der Verantwortlichkeit ban⸗ 
gend, es für nützlich hielt. Als Dmitri Serge⸗ 
jewitſch im Herbſt des Jahres 1891 infolge feiner 
aufreibenden Thätigkeit ernſtlich erkrankte, erfreute 
er ſich allgemeiner Sympathien. Selbſt gänzlich 
Fremde kamen, ſich nach ſeinem Befinden zu er⸗ 
kundigen und erfreuten ſich herzlich über ſeine 
Beſſerung. Bei ihm bewahrheitete ſich das Sprüch⸗ 
wort: Wer Liebe jüet, der Liebe erntet. 


Vom Kriegsſchauplatz 
London, 6. November. Heute iſt wieder 
eine Fluth von Privatmeldungen bemüht, die Lage 
zu verdunkeln und dem Publikum durch Schilde⸗ 
rung angeblicher britiſcher Erfolge bei Ladyſmith 
Muth einzaflößen. Der per Taubenpoſt offiziell 


gemeldete Ausfall Freuchs wird als brillanter Sieg 


geſchildert, wobei das ganze Boerenlager in engli⸗ 
ſche Hände gefallen ſei. Ferner wird gemeldet, daß 
Granaten der Flottenbrigade einen Vierzigpfünder 
der Boeren auf Hepworths Hügel total von der 
Montirung geworfen hätten. Alle dieſe Meldungen 
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find von einem früheren Datum als Whites Ta 
benpoftmeldung, welche von derartigen Folgen wich 
berichtete. Folgende Meldungen ſcheinen daher 
am zuverläſſigſten: Der Correſpondent der Daß 
News meldet aus Ladyſmith vom Donnerſtag fh 
ſieben Uhr: Unſere Geſchütze eröffneten heute 0 
ſechs Uhr das Fener auf die weitreichenden G 
ſchütze der Boeren. Nach vier ſchnell aufeinaude 
folgenden Granaten erwiderte der Vierzigpfünd 
der Boeren. Unſere Granaten fielen zuerſt zu lan 
dann zu kurz, ſpäter beſſerte ſich das Schießen al 
beiden Seiten. Die Schußweite war 6000 Mete 
Um acht Uhr eröffneten die Boeren das Feu 
wieder. Ihre Granaten ſchlagen die Lanciers Linid 
entlang ein, thun aber wenig Schaden. Ein Uhr 
Das feindliche ſchwere Geſchütz wurde weiter zurüd 
gezogen. Beſonders eine Granate ſchien das Geſchiß 
jelber zu treffen. Das Feuern war zuweilen rapi 
doch, obwohl unſere Kanoniere gut arbeiten, muß 
zugegeben werden, daß die Energie des feindliche 
Feuers keineswegs nachgelaſſen hat. Die Carab 
niere find auf Recognoscirung ausgerückt. DI 
Straßen find verlaſſen, wenig Civiliſten zu ſehen 
faſt alle Läden geſchloſſen. 


Nückwärtsconecentrirung der Engländer 


Wenig paßt zu den ſonſtigen Siegesnachrichten 
der Engländer eine Meldung der Daily Mail auf 
Burghersdorp in der Kapkolonie vom 2. d. Mid, 
wonach das große britiſche Lager bei Stromberg] 
Junction an dem genannten Tage 50 engliſcht 
Meilen ſüdöſtlich nach Queenstown verlegt worden 
ſei. Man iſt der Meinung, daß die Verlegung det 
Lagers eine große Anzahl von Boeren der Kapfol 
louie veranlaſſen wird, ſich dem Feinde anzuſchlie 
ßen. — Eine weitere Abtheilung von 3500 Oran 
jeboeren hat demſelben Blatte zufolge mit eing 
Anzahl von Geſchützen die Brücke bei Bethulitf 
überſchritten. — Nach dem Reuterſchen Burenl 
werden in Durban, um ein neues, 1000 Mang 
ſtarkes Jufanterie⸗Regiment zu bilden, Freiwillig 
eingeſtellt. Das Regiment fol von Officieren def 
regulären Armee befehligt werden. — a. amt⸗ 
licher Feſtſtellung ſtellt ſich der Verluſt der Colon 
des Oberſten. Carleton bei Ladyſmith auf 843 
Vermißte, 52 Todte, 150 Verwundete. 100 
Mann, welche entkommen find, kamen in Lady 
ſmith an. 


Trausvaalſche Kaperſchiffe? 


Aus Paris kommt die etwas ſeltſam klingende 
Meldung, daß der Binnenſtaat Transvaal den 
Krieg gegen das meerbeherrſchende England auch 
zur See aufnehmen will. Die Regierung in Pre⸗ 
toria wird angeblich Kaperbrieſe ausſtellen, mit 
denen ausgerüſtet kühne Abenteurer aus allerlei 
Ländern den engliſchen Handel und die Truppen⸗ 
trausporte zu ſtören verſuchen werden. Ein Tele⸗ 
gramm meldet hierzu: 
Ich befragte 


Paris, 6. November. den 
hieſigen Direktor einer engliſchen Schlfffahrts⸗ 
geſellſchaft, was Wahres an den Gerüchten fei, 
Transvaal werde Kaperbriefe ausſtellen. Ich 
erhielt die Antwort, die Republik habe ſchon 
Monate vor dem Kriegsausbruch die Forderung 
geſtellt, kein Lyditte in der engliſchen Artillerie zu 
verwenden, nur deswegen, um einen willkommenen 
Vorwand für den Beginn der Thätigkeit feiner] 
Corſarenmiethlinge aus Spanien, Südamerika und 
China zu haben. Auf die Frage, ob ſchon Kaper⸗ 
briefe gegen Schiffe engliſcher Flagge ausgeſtellt 
ſeien, würde mir geantwortet: Schriftliche Beweiſe 
dafür exiſtiren zwar bisher nicht, doch ſprechen 
ſtarke Vermuthungen dafür, daß Trausbaal dieſe 
abſurde Abſicht hat. Eine andere Frage, nämlich, 
ob aus der Pariſer eugliſchen Kolonie zahlreiche 
junge Leute nach Durban und Kapſtadt abgingen, 
beantwortete mein Gewährsmann: Die hieſigen 
Football⸗ und Golfclubs find in der Zahl der 
Freiwilligen ziemlich ſtark vertreten. 


Weitere Kriegsnachrichten. 


Kapſtadt, 6. November. Die Schiffe 
„Nagantin“, „Agapanthus“ und „Ninivieh“ brach⸗ 
ten ſüdamerikaniſche Maulthiere, das Schiff „Nini⸗ 
vieh“ außerdem noch ein Detachement New South 
Wales Lauters. Das Schiff „Mathay Wel“ brachte 
neun Kanonen. Eine Abtheilung von Hochländern 
verließ Kapſtadt. Colesberg iſt in der Hand der 
Freiſtaaten. Unter den auf der „Penelope“ unter⸗ 
gebrachten Gefaugenen befindet ſich auch der deutſche 
Oberſt Schiel. Sie können die Nachricht demen⸗ 
tiren, daß ſich in der Transvaalarmee ein deut⸗ 
ſcher Inſtructionsofftzier befindet. Vielleicht war 
das früher der Fall; es iſt möglich, daß eine Per⸗ 
ſönlichkeit ſich dort befunden hat, die gute Gründe 
hatte, anderswo Dienſte zu ſuchen, — Das Kabel 
Delagoa⸗Mozambique iſt noch unterbrochen. 

London, 6. November. Der Daily Tele⸗ 
graph meldet aus Pietermaritzburg vom Donner⸗ 
ſtag: 

Ein Zug mit Flüchtlingen, welcher Lady⸗ 
ſmith am Mittwoch Abend verließ, traf wohlbe⸗ 
halten ein. Die Flüchtlinge waren gewarnt, daß 
ſie auf eigene Gefahr reiſten, da der Waffenſtill⸗ 
ſtand, welcher verlängert war, am Mittwoch um 
elf Uhr Nachts ablief. Notabene iſt dies die erſte 
Erwähnung eines Waffenſtillſtandes, um den ver⸗ 
muthlich General White gebeten haben muß. Hof⸗ 
meyr, welcher die ſechs von den Freiſtaaten aus⸗ 
geſendeten Ambulanzwagen begleitete, gebrauchte 
mehrere tauſend Mann, um die Todten zu be⸗ 
graben und die Verwundeten aus der Schlacht 
vom Montag zu bergen. Die Feinde geben zu, 
daß ſie ſiebzig Todte hatten; wahrſcheinlich ver⸗ 
loren ſie zweihundert und außerdem noch mehr 
Verwundele. Heute, Donnerſtag, finden wieder 
heftige Kämpfe ſtatt. Morgens feuerte der Feind 
von Mount Buluwan auf zwei Züge bei Delt⸗ 
horpe, welche jedoch entkamen, darauf griff eine 
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Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Fälſcher und ſeine Tochter. 


Roman in zwei Bänden 


„Und wenn Ihr Vater auch um einige der Geheimniſſe des 
Bankiers wußte“, bemerkte der Richter in gütigem Ton, „jo 
konnte das für Herrn Dawſon keine Veranlaſſung fein, ihn zu 
ermorden. Er war reich genug, das Schweigen 
zu erkaufen, wenn Gründe vorlagen, die Plaudereien 
früheren Vertrauten zu fürchten. Es geſchieht ſehr ſelten, 
ein Mann von jo ungeheurem Reichthum ſich genöthigt 
eine Gewaltthat zu begehen. Die weitere Verfolgung der 
gelegenheit iſt übrigens den tüchtigſten und 
ten der Geheimpolizei übertragen. Sollte der Bankier wider 
warten dennoch ſchuldig ſein, wird er der Strafe ſicher 


entgehen!“ 
Die Urſula niedergeſchrieben und 
von ihr Vaters Namen unterzeichnet 


worden. 


Die Worte des Richters hatten ihre 
zeugung von der Schuld des Bankiers in 
Sie hielt Alfred Dawſon noch 
Vaters. 


„Ich werde zu Alfred 2 gehen,“ ſagte fie ſich, als fie 
wieder auf der Straße war, „da das Geſetz 
ihre Hilfe verweigern, will ich vor meines Vatecs Mörder hintreten. 
Wenn er erfährt, daß ſein Opfer eine Tochter zurückließ, die Tag und 
Nacht nicht ruhen wird, bis ſie ihr Recht gefunden hat, wenn ſie un⸗ 
verzagt vor ihn hintritt, wird er ſicher bis in feine feige Seele er: 
zittern.“ 


Der Baron hatte im Laufe der Unterredung den Gaſthof 
wähnt, in dem Alfred Dawſon abgeſtiegen war, und ſie bat 
erſten Vorübergehenden, ihr den Weg nach dem „Goldenen Adler“ zu 
nennen. 

In dem Gaſthof angekommen, ſagte ſie einem Kellner, ſie wünſche 
Herrn Dawſon zu ſprechen. 

„Ich werde Sie ſofort anmelden. Ihr Name?“ 

„Urſula Wilmot!“ 

„Wilmot!“ wiederholte der Kellner betroffen. 

„Ich bin die Tochter Joſef Wilmot's“, antwortete Urſula gelaſſen. 
„Sie können das Herrn Dawſon mi ttheilen. 1 


ſieht, 


An⸗ 


Er⸗ 


Wenk's war 
wirklichem 


Ausſage 
mit ihres 


feſtgewurzelte Ueber⸗ 
keiner Weiſe erſchüttert. 
immer für den Mörder ihres 


er⸗ 
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einem 

vor 

vorher 
bei 


Der Bankier ſaß in 
tungsblatt in der Hand, 
der war ſchon am Abend 


aber Arthur Lowell noch dem Anglo⸗Indier zurückge⸗ 


blieben. 

Alfred Dawſon hatte durch die Haft ſehr gelitten. Jeder, 
der ihn ſah, mußte die Veränderung bemerken, die die letzten 
zehn Tage in feiner Erſcheinung hervorgebracht hatten. Er war 
ſehr bleich, dunkle Ringe umrandeten ſeine fieberhaft 
Augen und um feinen Mund hatte ſich eine tiefe 
gegraben. 

„Ein junges Mädchen, Fräulein Arſula Wilmot, wünſcht Sie 
zu ſprechen“, meldete der Kellner. 
des — 


bequemen Seſſel, ein Zei⸗ 
dem Kamin. Roderich Bal⸗ 


nach London zurückgekehrt, 


Falte ein⸗ 


Eine leichenhafte Bläſſe 
Arthur Lowell 
ſeines Clienten 


überflog das Geſicht des Bankiers. 
fiel das Entſetzen auf, das ſich in den Zügen 
malte. Es war das erſte Zeichen der Furcht, das 


Ihres Vaters 
ſeines 
daß 


erfahrenſten Beam⸗ 


nicht 


und die Behörden mir 


den 


glänzenden 


„Die Fremde behauptet, die Tochter 


von M. E. Bradd on. 
11. Fortſetzung.] 


er im und in dem Weſen Alfred Dawſon's geſehen 


hatte. 


Geſicht 


„Ich will die 
erwähnte niemals etwas 
eine Betrügerin, die 
Ich habe durch den Tod 
wünſche, in dieſer 
werden.“ 

Er ſank 
tung wieder vor. 
verſteckt. 

„Soll ich hinuntergehen, um mit dem Mädchen zu ſprechen ?“, 
fragte der Rechtsanwalt. 

„In keinem Fall. Das Mädchen iſt eine Betrügerin.“ 

Der Kellner verließ das Zimmer. 

„Wenn Sie mir einen Rath geſtatten wollen, Herr Dawſon,“ 
bemerkte der Anwalt, „würde ich Ihnen empfehlen, mit dem Mädchen 
zu ſprechen.“ 

„Weshalb 200 

„Wenn Sie ſich weigern, dieſe Perſon zu empfangen, 
nun doch einmal Joſef Wilmot's Tochter nennt, würden 
ſagen —“ 

„Was würden die Leute ſagen?“ 

„Daß Sie einen beſonderen Grund haben müßten, mit ihr nicht 
ſprechen zu wollen.“ 

„Und einiger Klatſchmäuler wegen ſoll ich jede Abenteurerin 
empfangen, der es beliebt, aus dem Namen des Ermordeten ein Ge— 
ſchäft zu machen? Ich muß Ihnen ſagen, mein junger Freund, daß 
es mir vollkommen gleichgiltig iſt, was die Leute von mir reden, und 
ich nur mein eigenes Wohlbefinden zu berückſichtigen beabſichtige. Wenn 
es den Leuten gefällt, mich für den Mörder meines früheren Dieners 
zu halten, kommt es mir gar nicht in den Sinn, ſie eines Anderen 
zu belehren.“ 

Der Kellner kam wieder zurück. 

„Die junge Perſon will durchaus 
richtete er. „Wenn Sie ſich weigern, 
ſie fo lange vor der Thür warten, 

laſſen.“ 
„Thun Sie mir den Gefallen, lieber Lowell“, bat der Bankier, 
„Die zu dringliche Perſon abzufertigen. Vielleicht gelingt es Ihnen, her⸗ 
auszubekommen, ob ſie mit jenem unglücklichen Menſchen wirklich 
n iſt. Geben Sie ihr ſo viel Geld, wie Sie angemeſſen 
finden. Wenn ſie wirklich die Tochter des armen Wilmot iſt, möchte 
| ich fie in der That anſtändig verſorgt wiſſen und ihr ein Jahrgeld 
ausſetzen, natürlich nur unter der Bedingung, daß fie mich nicht 
weiter beläſtigt. Die Vergünſtigung gewähre ich ihr ſelbſtverſtändlich 
nur, wenn ich Urſache habe, mit ihrem Betragen zufrieden zu ſein, 
Im Uebrigen darf ſie über mich 


nicht etwa als eine Beſtechung. 
denken und ſprechen, wie ihr beliebt. Ich fürchte weder ſie noch 
in dem Hausflur 


Andere.“ 
ein nahegelegenes Zimmer zu 


Perſon nicht ſprechen“, rief Dawſon. „Wilmot 
vou einer Tochter. Die Perſon iſt ſicher 
glaubt, Geld von mir erpreſſen zu können! 
jenes Menſchen ſchon genug gelitten und 


Angelegenheit nicht weiter beläſtigt zu 


die Zei⸗ 
dem Blatt 


in ſeinen Seſſel zurück und nahm 
Sein Geſicht war vollkommen hinter 


die ſich 
die Leute 


nicht 
ſie zu 
bis Sie 


fortgehen,“ be⸗ 
empfangen, will 
das Haus ver⸗ 


| Arthur Lowell 
ſitzend und lud ſie 
folgen. 
„Sie, wünſchen Herrn Dawſon zu ſprechen?“ fagte er. 
„Ja.“ 


fand Urſula auf einer Bank 
ein, ihm in 


Er iſt von den Auſtrengungen des geſtrigen Tages ſehr erſchöpft 
und weigert ſich, Sie zu empfangen. Weshalb wünſchen Sie ſo drin⸗ 
gend ihn zu ſprechen?“ 


„Das werde ich Herrn Dawſon ſelbſt ſagen.“ 


„Sind Sie wirklich die Tochter Joſef Wilmot's? Hert 


Dawſon ſcheint zu bezweifeln, daß der Verſtorbene eine Tochter 


hatte!“ 

„Herr Dawſon mag in der That nichts davon gewußt haben. Ich 
erfuhr erſt geſtern Abend, was geſchehen iſt.“ 

Von Schluchzen erſtickt, hielt ſie einen Augenblick inne, gewann 
aber ſehr bald ihre Selbſtbeherrſchung wieder. 

„Erſt ſeit geſtern Abend weiß ich, daß mein Vater Wilmot 
hieß“, fuhr fie fort, „und ſich bisher einen falſchen Namen bei⸗ 
gelegt hatte, aber als ich von dem — Mord“ — das grauenvolle 
Wort ſchien ihr gar nicht über die Lippen gehen zu wollen 
„hörte, durchſuchte ich einen Koffer meines Vaters und 
dieſen Brief.“ 

Sie überreichte den von ſeinem Bruder an ihren Vater in das 
Zuchthaus adreſſirten Brief dem Anwalt. 

„Leſen Sie dieſes Schreiben“, ſagte fie, „und Sie werden ſich 
überzeugen, welches ſchwere Unrecht Alfred Dawſon an meinem Vater 
begangen hat.“ 

Arthur 
von Chlodwig 
ſnla deutete 
Bogens. 

„Deine Erbitterung gegen 
ſchmerzlich, lieber Joſef, dennoch muß ich zugeſtehen, 
Haß gegen ihn ſehr natürlich iſt. Ich weiß nur zu gut, daß er 
die erſte Urſache zu Deinem Verderben war und ohne ihn Dein 
Leben ſich ganz anders geſtaltet hätte. Die Enthüllung jenes Ge⸗ 
heimniſſes in Bezug auf die gefälſchten Wechſel würde nicht nur 
ihm, ſondern auch über ſeinen Vater und ſeinen Onkel Schande 
bringen. Dieſe find beide brave und ehrenwerthe Männer, und 
ich fürchte, die Schmach würde ſie lödten. Sei deſſen eingedenk 
und bewahre das Geheimniß jener ſchmerzlichen Geſchichte 
Deiner Bruſt.“ | 

Von jener alten Geſchichte war ſchon oft geſprochen und auch 
vor dem Richter ihrer als eines längſt vergeſſenen Gerüchts, nicht 
als einer unumſtößlichen Thatfahe erwähnt worden. Dieſe wenigen 
Zeilen des verſtorbenen Buchhalters zeigten dem Anwalt die Angele⸗ 
genheit in einem neuen, ſchauerlichen Lichte. Sie deuteten auf einen 
Beweggrund für die grauſige That, der Joſef Wilmot zum Opfer ge⸗ 
fallen war. 

Der junge Anwalt liebte nicht. 
die erſte Begegnung mit dem bitter 
täuſcht, doch nachdem er ſorgfältig 
den Anglo⸗Indier vorgebracht worden 


fand 


fünfunddreiß ig Jahren 
Brief auseinander. Ur⸗ 
der zweiten Seite des 


Lowell faltete den vor 
Wilmot geſchriebenen 
auf eine Stelle auf 
| 

mir ſehr 


Alfred Dawſon iſt 
daß Dein 


Alfred Dawſon 

Bankier hatte ihn 
Alles geprüft, 
war, er 


ent⸗ 
zu 


unſchuldig war. 
Jetzt war 
rückt und es lag 
Verbrechen vor. 
ſtille Wäldchen 
Gönner mit Enthüllungen 
und 


eine andere 
ausreichender Beweggrund für das 
Die beiden Männer hatten zuſammen das 
durchwandert, der Untergebene hatte ſeinem 
gedroht, ein Streit war gefolgt, 


plötzlich Alles in 
vielleicht ein 


Nein. Der Mord konnte kaum in dieſer Weiſe 
worden fein, Der Meuchelmörder trug die mörderiſche 
ſchon bei ſich und hatte ſich leiſe hinter ſein Opfer geſchlichen, um 
ſie ihm überzuwerfen. Das ganze tückiſche Verfahren deutete auf 
Erfahrungen im Orient. Die Art des Mordes erinnerte an die 
heimtückiſchen Bräuche der Thugs ihren ahnungsloſen Opfern 
gegenüber. 

Auf 


ausgeführt 


daß der 


der anderen Seite ſprach der Umſtand, 
zu Gunſten 


mordete ſeiner Kleidungsſtücke beraubt worden war, 
Dawſon's. Der Anglo⸗Indier mochte die Brieftaſche geleert und 
auf dem Schauplatze des Mordes zurückgelaſſen haben, um die 
Behörden auf eine falſche Fährte zu locken, aber das würde nur 
das Werk weniger Minuten geweſen ſein, doch es war undenkbar, 
beinahe unmöglich, daß der Mörder in hellem Tageslicht ſich der 
Gefahr ausgeſetzt haben ſollte, überraſcht zu werden und ſo lange 
zu verweilen, bis er ſeinem Opfer die Kleider abgeſtreift hatte, 
nur um den Verdacht noch wirkſamer abzulenken. War es nicht 
unendlich viel wahrſcheinlicher, daß Joſef Wilmot den Nachmittag 
trinkend in einer Schenke zugebracht hatte, bei einbrechender Dunkel- f 
heit halbberauſcht in dem Wäldchen umhergeſtreift war und hier 
den Tod durch die Hand eines beutegierigen Mörders gefun⸗ 
den hatte? 
Alle 
während 
ruhten. 
Zweifel, Beſtürzung, 
ſchönen Geſicht. 


Peaaxıops u Hazarens Jeonossas 3oueps 


dem Anwalt durch 
Briefe des alten 
mit forſchenden Blicken. 
und Unentſchloſſenheit auf 


den Sinn, 
Buchh alters 
Sie las 

ſeinem 


dieſe Gedanken 

ſeine Augen auf dem 
Urſula beobachtete ihn 
Grauen 


fuhren 


ich 


in 
| 


heute 


Schon 


was gegen 
dem 
Schluß gekommen, daß Alfred Dawſon an dem Tode Joſef Wilmot's 


| 
Beleuchtung ges 


Schlinge 


Er⸗ 


Aosnozeno Ilenaypom. 


Der junge Mann fühlte, daß es ſeine Pflicht 
zu handeln, und zwar im Jntereſſe ſeines Clienten, 
viel, welche Zweifel ſeine eigene Bruſt bewegten. 
Ueberzeugung von Alfred Dawſon's Schuld konnte es recht⸗ 
fertigen, daß er den Bankier verließ, noch aber war er nicht 
überzeugt. 

„Herr Dawſon weigert ſich, Sie zu empfangen“, wiederholte 
er Urſula, „und ich ſehe wirklich nicht ein, welchen Nutzen eine 
Unterredung mit ihm für Sie haben könnte. Er iſt bereit, Ihnen 
jede Unterſtützung zukommen zu laſſen, ſowohl augenblicklich, wie 
für die Dauer.“ 

Er öffnete ſeine Geldbörſe, aber Urſula erhob ſich und warf i 
einen Blick eiſiger Krachen ct f N Ri 

„Ich würde lieber von Thür zu Thür betteln gehen, lieber 
Hungers ſterben“, rief fie, „als eine Unterſtützung von Alfred Daw⸗ 
ſon annehmen.“ 

„Weshalb nicht?“ 

„Sie wiſſen es jo gut wie ich. Sagen Sie 
vor der Thür dieſes Hauſes 
herauskommt.“ 

Arthur Lowell kehrte zu dem Bankier zurück, 
theilen, was das Mädchen geſagt hatte. 

„Ich wiederhole meinen Rath“, ſchloß der Anwalt, 
Perſon zu empfangen, Ihre Weigerung, 
den Verdacht beſtärken.“ 

„Wie?“ rief der Bankier, 
dächtigen?“ 

„Ich fürchte es.“ 

„Hat fie ihren Verdacht geäußert?“ 

„Nicht gerade in Worten, aber 
ſie dachte.“ 

„Haben Sie ihr Geld angeboten?“ 

„Ja.“ 

„Und ſie —“ 

„Lehnte es ab.“ 

„Wenn es denn fein muß“, ſeufzte 
mit dieſer zudringlichen Perſon ſprechen, aber heute 
will und muß ich Ruhe haben. 
haben, ihr zu ſagen, daß ſie morgen früh 


war, 


gleich⸗ 
Nur die 


age! Herrn Dawſon, daß 
auf ihn warten werde, bis er 


um ihm mitzu⸗ 


der „die junge 
mit ihr zu ſprecheu, wird 
„fie wagt es, mich zu ver⸗ 


ihr Weſen verrieth, was 


der Bankier, „will ich 
nicht mehr, 
Möchten Sie die Güte 
um zehn Uhr zu mir 


kommen ſoll.“ 


Arthur Lowell überbrachte Urſula dieſen Auftrag. 

„Sie beabſichtigen doch nicht, mich zu hintergehen ?“ fragte Ur⸗ 
ſula mißtrauiſch. 

„O, welch' ein Gedanke!“ 

Gere Dawſon ſelbſt ließ mir das fagen 9 
u 

„Dann will ich mich entfernen, aber Herr 
verſuchen, mich zu betrügen, denn ich würde ihm 
Welt folgen.“ 

Sie ging langſamen Schrittes über den Münſterplatz, über den 
der Ermordete Arm in Arm mit feinem Begleiter gegangen war. 
Einige dort ſpielende Kinder beantworteten alle ihre Fragen 
und begleiteten ſie bis zu der Stelle, wo die Leiche aufgefunden 
worden war. 

Es war ein trüber Tag und der Wiad fuhr leiſe klagend 
durch die Zweige der alten Bäume. Regentropfen rieſelten von 
den welken Blättern in das Flüßchen nieder, aus deſſen ſeichtem 
Waſſer des Todten Geſicht zu dem mondſcheinerhellten Himmel auf⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Dawſon ſoll es nicht 
bis an das Ende der 


geblickt hatte. 


Humoriſtiſche Ecke. 


praktiſcher Bewerber. Rentier: „Das Ver⸗ 
älteſten Tochter habe ich in vierprocenkigen, das⸗ 
jüngeren in dreiprocentigen Staatspapieren an⸗ 


— Ein 
meiner 
meiner 


mögen 
jenige 
gelegt.“ 

Bewerber: „Entſchuldigen Sie, iſt — die Vierprocentige noch 

— Natürlich. „Höre mal, mein Kind, Du holſt noch 
immer Eſſen für Deine kranke Schweſter, und die ſcheint doch 
längſt geſund zu. fein; ich ſah ſie erſt geſtern auf der Straße 


iſt ſie eſſen thut ſie 


zu haben?“ 


ſpielen!“ 


f „Jawohl, 
immer noch.“ 


geſund ſchon wieder, aber 


Schnellpr easendruck von Leopold Zoner 


260. 
Boerentruppe Colenſo vom Grobler Hügel an, 
doch waren die Granaten unwirkſam. Eine Mel⸗ 
dung vom Freitag aus Eaſtcourt beſagt: Die 
Boeren fahren fort, Ladyſmith zu bombardiren. 
Der Flottenbrigade gelang es, den Vierzigpfünder 
der Boeren zu demontiren. Während einer Recog⸗ 
noschrung am Donnerſtag Nachmittag im 
Süden Ladyſmiths attakirte die Cavallerie durch 
den Feind hindurch, große Verheerungen anrich⸗ 
tend. Eine weitere Meldung aus Colenſo vom 
Donnerſtag beſagt: 

Die Boeren gingen gegen Colenſo von 
Ladyſmith vor und haben Batterien auf der An⸗ 
höhe Groblers Kloof errichtet, von wo ſie ein 
ſchweres Feuer auf Ladyſmith im Norden und 
Colenſo im Süden eröffneten. Sie benutzen 
ſchwere Kaliber⸗Geſchütze gegen Colenſo, wobei fie 
namentlich auf Fort Wylie zielen, doch fallen ihre 
Granaten zu kurz. Schaffner der entkommenen 
Züge berichten, daß die Boeren mit Nordenfeldt⸗ 
Schuellfeuer-Geſchützen auf die Züge ſchoſſen. Die 
letzte Nachricht aus Colenſo vom Donnerſtag 
Abend 9 Uhr lautet, Colenſo iſt vom Feinde be⸗ 
droht, die Patrouillen, welche einem auf zwei⸗ 
tauſend Mann geſchätzten Boeren⸗-Commando, das 


jedoch keine Feldgeſchütze hat, vorangehen, mar- 
ſchiren oſtwärts. Nördlich von Colenſo wechſel⸗ 
ten Vorpoſten Schüſſe. Die Vorpoſten der 
Boeren wurden zurückgetrieben auf die Haupt⸗ 
armee. Daily News meldet vom Donnerſtag 
aus Durban: 

Colenſo iſt gut vertheidigt und wird von 


einem ſchneidigen Volontärcorps gehalten. Danach 
kommen viele Meldungen von ſchwerem Geſchütz⸗ 
feuer in der Richtung auf Colenſo und dann 
die offizielle Meldung, daß Colenſo geräumt ſei 
und die britiſchen Truppen ſüdwärts concentrirt 
ſeien. 


Die Wirkungen des ſüdafrikaniſchen 
Krieges auf den internationalen 
Geldmarlt 


Was augenblicklich die Handels⸗ und Indu⸗ 
ſtriekreiſe der ganzen civiliſirten Welt in hervor⸗ 
ragendem Maße intereſſirt, das ift die Frage: 

Welche Wirkung wird der ſüdafrikaniſche Krieg 
auf den internationalen Geldmarkt haben ? Dieſe 
Frage zu beantworten, iſt in Deutſchland Nie⸗ 
mand berufener als der Leiter des größten ftaatli- 
chen Geldinſtituts, Herr Dr. Richard Koch, der 
Präſident des Reichsbank. Dieſer gewährte dem 
Vertreter der „Magd. Ztg.“ eine längere Unterres 


dung. „Die Lage des Geldmarktes,“ jo erklärte 
Herr Koch ungefähr auf meine Frage nach den 
vorausſichtlichen Wirkungen des Krieges auf dem 


Geldmarkt, „iſt augenblicklich eine ſchwierige. Es 
iſt natürlich,“ ſo fuhr der Reichsbankpräſident fort, 
„daß ein Ausfall der Goldprodnction Südafrikas, 
deſſen Production ungefähr / — 0 der Geſammt⸗ 
production der Erde ausmacht, nicht ohne empfind⸗ 
liche Wirkung auf den internationalen Geldmarkt 
ſein kann. Und dieſe Wirkung kann natürlich in 
einer weiteren Vertheuerung des Geldes, in einer 
weiteren Erhöhung des Zinfußes beſtehen, vorgus⸗ 
geſetzt, daß der Krieg längere Zeit dauert und da⸗ 
durch der Betrieb in den füdafrifantfchen Minen 
noch längere Zeit ſtill ſteht. Leider iſt dies wahr⸗ 
ſcheinlich, da England ſich eifrig bemühen wird, 
die bisher erlittenen Scharten auszuwetzen, die Bu⸗ 
ren nach dem bisherigen Verlaufe des Krieges 
aber ein Feind ſind, den ſelbſt eine Macht wie 
England nicht unterſchätzen darf. Der Umſtand, 
daß die Goldgewinnung Weſtauſtraliens und Ame⸗ 
rikas, wie der Erde überhaupt im letzten Jahre 
außerordentlich geſtiegen iſt, läßt den bisherigen 
Ausfall der ſüdafrikaniſchen Goldproduction noch 
nicht fühlbar werden, doch wird dieſe Mehrproduc⸗ 
tion den Ausfall des ſüdafrikaniſchen Goldes nicht 
auf die Dauer ausgleichen können, und bei länger 
andauerndem Krieg kann vielleicht die verminderte 
Zufuhr ſehr fühlbar werden. Zu dem kommt 
noch, daß England, deſſen Rüſtungen ſicherlich 
rieſige Summen verſchlingen, wahrſcheinlich ver⸗ 
ſuchen wird, größere Mengen Gold im Auslande 
aufzukaufen. Momentan kommt der Ausfall des 
ſüdafrikaniſchen Goldes ſchon auch deshalb nicht 
ſo zur Geltung, weil nach den ſtarken Engage⸗ 
ments, welche der Herbſt ſtets für den Geld- 
markt bringt, im Monat November ſich wie ge⸗ 
wöhnlich ein Nachlaſſen der Bewegung zeigt, eine 
Erſcheinung, die im Monat December alljährlich 
wieder erhoͤhten Engagements auf dem Geldmarkte 
zu weichen pflegt, jo daß die Wirkung des ſüda⸗ 
frikaniſchen Krieges eigentlich erſt im December auf 
dem internationalen Geldmarkte ſich geltend ma⸗ 
chen wird, vorausgeſetzt, daß es nicht mittlerweile 
zum Friedensſchluſſe gekommen iſt. Was Deutſch⸗ 
land betrifft, ſo beſteht hier wenig Neigung, Gold 
an das Ausland abzugeben. Bei dem ſtarken En⸗ 
gagement, welches der deutſche Geldmarkt beſonders 
durch das Emporſteigen der einheimiſchen Indu⸗ 
ſtrie erfahren hat, braucht Deutſchland ſein Gold, 
von dem der weitaus größte Theil ſich im Ver⸗ 
kehr befindet, ſelbſt. In Folge der außerordentli⸗ 
chen Inanſpruchnahme des Geldmarktes durch un⸗ 
ſere Induſtrie, die neuerdings vielfach durch Er⸗ 
weiterung ihrer Anlagen ein ſehr bedeutendes Ca⸗ 
pital in ihren Werken feſtgelegt hat und den Ere⸗ 
dit in großem Umfange in Anſpruch nimmt, fer⸗ 
ner durch die vielen communalen Anleihen, wozu 
die Städte ſich durch den wirthſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwung gedrängt ſehen, iſt der Zinsfuß heute anf 
einer Höhe angelangt, die er nur ſelten erreicht 
hat; die Börſe hat den Geldmarkt noch am aller⸗ 
wenigjten in Anſpruch genommen, Es wäre zu 
wünſchen, daß die Induſtrie, die wohl vielfach über 
ihre Leiſtungsfähigkeit hinaus Aufträge angenom⸗ 


men hat und noch annimmt, ihrer Unternehmungs⸗ 
luſt einige Zügel anlegte. Unſere Induſtrie hat, 
wie man mir ſagt, theilweiſe durch die Annahme 
allzu weitgehender Engagements ſich in die miß⸗ 
liche Lage verſetzt, daß ihr zu deren Erledigung 
Arbeiter, Rohmaterialien, Kohlen und Geld nicht 
in genügenden Maße zur Verfügung ſtehen. 
Manche Großinduſtrielle, z. B. Schleſiens, ſind 
denn auch der Anſicht, daß die gegenwärtige Hauſſe 
ihren Höhepunkt erreicht habe; die Induſtriellen im 
Weſten dagegen meinen, daß die augenblicklich 
günſtige Gonjunctur der Induſtrie noch eine Weile 
dauern würde. 

Dabei iſt übrigens der finanzielle Erfolg kei⸗ 
neswegs auf allen induſtriellen Gebieten der gleiche. 
Beſtimmte Zweige der deutſchen Texctilinduſtrie z. 
B. haben keine oder nur ſehr geringe materielle 
Erfolge aufzuweiſen. Wenn mir der Correſpon⸗ 
dent eines angeſehenen öſterreichiſchen Blattes 
jüngſt die Behauptung in den Mund legte, daß 
von allen Induſtriezweigen Deutſchlands die Tex⸗ 
tilinduſtrie die größten Erfolge aufzuweiſen habe, ſo 
war das ein Mißverſtändniß jenes Correſpondenten. 
Ich habe geſagt, einzelnen Zweigen der Textilindu⸗ 
ſtrie gehe es in neuerer Zeit beſſer, aber ich habe 
nicht geſagt, daß die Textilinduſtrie von allen In⸗ 
duſtriezweigen den größten Aufſchwung zu verzeich⸗ 
nen habe; an erſter Stelle ſteht augenblicklich 
in Deutſchland zweifellos die Eiſen⸗ und Montan⸗ 
induſtrie.“ 

Das Geſpräch wandte ſich nochmals England 
zu; Excellenz Koch bemerkte, daß auch der eugli⸗ 
ſche Zinsfuß verhältnißmäßig ſehr hoch ſei, daß 
aber bei längerer Dauer des Krieges trotzdem auch 
die Erhöhung des engliſchen Zinsfußes nicht un⸗ 
wahrſcheinlich wäre. In dem Augenblick brachte 
ein Beamter ein Couvert mit den letzten Börſen⸗ 
notirungen herein; der Reichsbankpräſident las es 
und ſagte dann, ſich wieder zu mir wendend: Bis 
jetzt iſt der engliſche Zinsfuß noch unverändert, aber 
wer weiß, was die Zukunft uns bringt. 


Tageschronik. 


— Am Dienſtag wurden in der hieſigen 
Seſſion des Petrikauer Bezirksgerichts un⸗ 
ter anderem folgende Prozeſſe verhandelt: 

1) Wegen unabſichtlicher Tödtung war der 
41-jährige Einwohner von Baluty Wenzel Bern: 
ſtein verklagt. Er hatte am 16. December vori⸗ 
gen Jahres einen gewiſſen Krautſtrunk aus ſeiner 
Wohnung hinausgeſtoßen, letzterer war mit dem 
Kopf gegen die Wand gefallen und hatle eine ſo 
ſchwere Verletzung des Schädels davougetragen, daß 
er am folgenden Tage ſtarb. 

Da dem Angeklagten eine böswillige Abſicht 
nicht nachgewieſen werden konnte, ſondern er nur 
von ſeinem Hausrecht Gebrauch gemacht hatte, um 
ſich von einem Zudringlichen zu befreien, lautete 
das Urtheil auf drei Wochen Arreſt und Kirchen⸗ 
buße nach Ermeſſen der Geiſtlichkeit. 

2) Um dem ihm verhaßten Hermann Schal⸗ 
kowski einen Streich zu ſpielen, hatte der hieſige 
Einwohner Wicenti Marecki heimlich compromitti⸗ 
rende Papiere in deſſen Wohnung geſchafft und 
den Sch. dann in einem anonymen Brief an die 
Gensdarmerie⸗Verwaltung denuncirt. Es wurde eine 
Hausſuchung vorgenommen und dabei fand man 
wirklich die betreffenden Dokumente. Im Lanf der 
Unterſuchung ſtellte ſich aber der wahre Sachver⸗ 
halt mit unumſtößlicher Sicherheit heraus und 
Marecki wurde wegen fälſchlicher Denunciation zum 
Verluſt einiger Rechte und acht Monaten Gefäng- 
niß verurtheilt. Der Proceß wurde bei geſchloſſe⸗ 
nen Thüren verhandelt. 

3) Herſch Hecht wurde wegen beleidigender 
Worte gegen den im Dienſt befindlichen Landpo⸗ 
liziſten Sergejenko in Alexandrow zu 25 Röbl. 
Strafe oder im Fall der Zahlungs unfähigkeit zu 
ſieben Tagen Arreſt verurtheill. 

4) Walenti Gagolewski hatte am 24. März 
1898 in Pabianice den im Dienſt befindlichen 
Landpoliziſten Koryski mit der Fauſt ins Geſicht 
geſchlagen und wurde zu zwei Monaten Gefängni ß 
verurtheilt. 

5) Itzek und Moſchek Nietenberg waren der 
Renitenz angeklagt. Als der Gorodowoi Jwan ow 
einen ihnen gehörigen Wagen mit Fleiſch mit Bes 
ſchlag belegen wollte, hinderten fie ihn daran, indem 
erſterer ihn fortſtieß und letzterer ihm mit dem 
Meſſer drohte. Itzek N. wurde zu drei Wochen, 
Moſchek N. zu ſieben Tagen Arreſt verurtheilt. 

— Auf Verfuͤgung des Curators des War⸗ 
ſchauer Lehrbezirks iſt folgender Stundenplan für 
die Elementarſchulen herausgegeben worden: 
polniſche Sprache, wo ſie obligatoriſch iſt, 6 Stun⸗ 
den in allen Abtheilungen, Religion 2 Stunden, 
ruſſiſche Sprache 12 Stunden, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie und Naturwiſſenſchaften 3 Stunden, Arith⸗ 
metik 8 Stunden, Kalligraphie und Geſang je 
2 Stunden und Zeichnen eine Stunde in der 
Woche. 

— Amtliche Aufſicht über Werk⸗ 
ſtätten. Das Finanzminiſterium beabſichtigt, 
wie der St. Pet. Herold berichtet, die Fabriksgeſetze 
auch auf kleinere Gewerbeetabliſſements auszudeh⸗ 
nen, in denen weniger als 16 Arbeiter beſchäftigt 
werden. Unter amtlicher Aufſicht wird ohne Zweifel 
das traurige Loos der minderjährigen Haudwerker⸗ 
lehrlinge, zu deren Schutz man ſo gut wie keine 
Maßregeln getroffen hat, gebefjert werden. Man 
weiß es aus Erfahrung, daß gerade in den in 
hygieiniſcher Hinſicht ſchlechteſten Werkſtätten auch 
der Arbeitstag über die Maßen ausgedehnt wird 
und die Arbeit am ſchwerſten iſt. Die phyſiſch 
unentwickelten Lehrlinge müſſen in ſolchen Frohn⸗ 
dienſthöhlen ihre Geſundheit opfern und können 
von Glück ſagen, wenn es ihnen in ſpäteren 
Jahren, in beſſeren Verhältniſſen gelingt, den 
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Beſondere Bedeutung erhält die Erfindung, 


Lodzer Tageblatt. b 
Schaden wieder zu curiren. Doch nicht nur leibli⸗ 


chen, ſondern auch moraliſchen Gefahren ſind die 
Minderjährigen in ihrer Lehrlingszeit ausgeſetzt. 
Allerhand Laſter und Sittenverwilderung in den 
unordentlich geführten Werkſtätten find eine 
bekannte Thatſache. Von der Trunkſucht und den 
Laſtern kann der Lehrling ſich im ſpäteren Le ben 
ſchwerlich wieder befreien. Von den Werkſtätten 
aus hat ſo Mancher den Weg des moraliſchen und 
geſellſchaftlichen Verderbens betreten. Die neue 
Maßnahme des Finanzminiſteriums iſt darum 


geeignet, nicht nur der Unordnung in den kleinen 
Gewerbeanſtalten zu ſteuern, ſondern auch den 
Correctionsanſtaſten, in welche die verdorbenen 


jungen Leute infolge von Vergehen kommen, ihre 
Thätigkeit zu erleichtern. 

— In einer am Dienſtag Abend ſtattgehab⸗ 
ten Sitzung des Irrenaſyl⸗Comitees 
ſprach man ſich einſtimmig gegen den Ankauf der 
Beſitzung Kochanöwka aus, weil dieſelbe ſich aus 
verſchiedenen Gründen nicht zur Errichtung einer 
Irren⸗Anſtalt eigne und beſchloß, den Verwaltungs⸗ 
rath des Wohlthätigkeits⸗Vereins zu erſuchen, von 
dem Kauf von Kochanöwka abzuſtehen und ev. 
denſelben rückgängig zu machen. 

— Unfall. Bei einem Neubau in der 
Bräuer⸗Straße in Radogoszez ſtürzten zwei Ar⸗ 
beiter aus der Höhe des zweiten Stocks von den 
Gerüften herab und zogen ſich namhafte Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper zu. Der eine von 
ihnen heißt Anton Nowak und wohnt in der 
Podrzeczna⸗Straße M 26, den Namen und Wohn⸗ 
ort des anderen haben mir noch nicht erfahren 
können. Es iſt wahrſcheinlich, daß beide mit 
dem Leben davonkommen werden. 

— Wie wir ſeinerzeit mittheilten, iſt der Dieb, 
welcher ſeinem Chef Herrn Juwelier Kantor Juwe⸗ 
len uud Goldſachen im Werthe von meh⸗ 
reren Tauſenden Rubel geftoblen hatte 
und damit flüchtig geworden war, auf Requiſition 
der hieſigen Detectivpolizei in Hamburg Sean 
men worden. Dieſer Tage traf nun der Durchs 
gänger per Etappe hier ein und ſieht gegenwärtig 
im hieſigen Gefängniß ſeiner wohlverdienten Be⸗ 
ſtrafung entgegen. Trotzdem übrigens zwiſchen der 
Verübung des Verbrechens und der Feſtuahme 
des Diebes nur ein Zeitraum von einigen Tagen 
lag, hat derſelbe doch nahezu die Hälfte des ge⸗ 
ftohlenen Gutes zu Gelde gemacht und den Erlös 
vergeudet, ſodaß Herrn Kantor ein ſehr namhaf⸗ 
ter Verluſt trifft. 

— Iudem wir Namens des Verwaltungs- 
rathes des hieſigen chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins nochmals die Bitte ausſprechen, die 
Damen⸗Commiſſionen in ihrem Vorhaben, für die 
Inſaſſen des Armenhauſes und die Waiſenkinder 
eine Weihnachtsbeſcheerung zu veranſtalten, recht 
thatkräftig zu unterſtützen, bemerken wir gleich⸗ 
zeitig nochmals, daß die Vorſitzenden der vier 
Damen - Sommiffionen diesbezügliche Spenden 
entgegennehmen und fügen außerdem bei, daß 
Frau Dr. Lohrer das Amt der Vorſteherin der 
erſten Co mmiſſion niedergelegt hat und daß an 
deren Stelle Frau Notar Grabowska 
gewählt worden iſt. 

— Berichtigung. Der von uns geſtern 
nach einer Mittheilung der zweiten ſtabilen Ab⸗ 
theilung gemeldete Trockenſtubenbrand fand nicht 
in der Hutfabrik des Herrn Carl Göppert, ſondern 
in der Abfallreißerei der Her⸗ 
ren Gebr. Kir ſt, die ſich auf dem Nachbar⸗ 
grundſtück befindet, ſtatt, und wurde nicht von der 
Feuerwehr, ſondern von Herrn Göppert und ſei⸗ 
nen Leuten vor Eintreffen jener gelöſcht. 

— Zu der Frage des Uebergangs der Jwan⸗ 
gorod⸗Dabrowaer Bahn an die Krone be⸗ 
richtet der „B. A.“ aus guter Quelle, daß die Ver⸗ 
ſtaatlichung beſchloſſene Sache iſt. Unentſchieden 
iſt nur noch die Frage, wer die Bahn in Zukunft 
exploitiren wird, der Fiskus ſelbſt oder die Ge⸗ 
ſellſchaft der Warſchau ⸗ Wiener Bahn, die 
ſchon ein diesbezügliches Project eingereicht hat. 

— Ein Ingenieur der Riga⸗Orel⸗Bahu, Herr 
Okolo⸗Rulak hat einen Apparat zur Rettung von 
Menſchen und Thieren, die unter die Locomo⸗ 
tive gerathen, erfunden. Zahlreiche mit einer 
Puppe in menſchlicher Größe und mit lebenden 
Thieren angeſtellte Experimente haben die Zweck⸗— 
mäßigkeit des Apparats aufs glänzendſte erwieſen. 
wenn 
man bedenkt, daß in Rußlaud jährlich nicht we⸗ 
niger als 1300 Menſchen unter die Räder der 
Lokomotive gerathen. 

— Aus dem Gedſchäftsverkehr. Das 
Jahr 1898/99 iſt für die Warſchauer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Temler und Schwede ungünftig ges 
weſen; bei einem Grundkapital von 1 Mill Mol. 


hat die Geſellſchaft das verfloſſene Geſchäftsjahr 
mit einem Deficit von 59,495 Rbl. abge⸗ 
ſchloſſen. 


— Das zweite öffentliche Coneert, 
das der Lodzer Muſik⸗Verein in dieſer Saiſon 
veranſtaltet, wird am Sonnabend ſtattfinden. Das 
Programm bietet ausſchließlich Vorträge einer der 
bedeutendſten Pianiſtinnen der Gegenwart, Frl. 
Thereſe Carreno. Mitglieder, die im Beſitz von 
Jahreskarten find, können Billete ſchon jetzt zum 
halben Preiſe in der Kanzlei des Muſik-⸗Vereins, 
Zawadzka 5, täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr er⸗ 
erhalten, doch genießen ſie die erwähnte Vergünſti⸗ 
gung im Preiſe nur bis zum Mittwoch in der 
nächſten Woche, von wo an die Billete zum öffent⸗ 
lichen Verkauf zu vollen Preiſen gelangen 


werden. 

— Die am Montag ſtattgehabte Auf⸗ 
führung des Muſik⸗Vereins hatte eine fo 
große Zahl von Zuhörern angelockt, daß nicht nur 
der Concertſaal, ſondern auch die beiden anſtoßen⸗ 
den Salons dicht beſetzt waren. Das Programm 


begann mit dem von den Herren Marſch, H. Groh⸗ 
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mann, H. und J. Birnbaum und Quaſt mit 
künſtleriſcher Empfindung, Schwung und Feuer 
vorgetragenen Quintett von Schubert, deſſen Aus⸗ 
führung ſich weit über das Niveau des Dilettan⸗ 
tenhaften erhob. Darauf trug Frl. Janina Mi⸗ 
chalowska mit brillanten Stimmmitteln und ſchön 
ausgearbeiteter Coloratur einige Lieder vor und 
ſchließlich lernten die Zuhörer in dem neuen Direk⸗ 
tor des Vereins, Herrn Heinrich Melcer, einen 
bedeutenden Pianiſten kennen. Herr Melcer ſpielte 
die Ballade in f⸗moll von Chopin mit bewun⸗ 
dernswerther Technik und echt muſikaliſcher Auf⸗ 
faſſung. Sowohl die Ballade, als auch die auf 
allgemeines Verlangen zugegebene Chopjin'ſche 
Etude und die Lieder⸗Transſkriptionen riefen ſtür⸗ 
miſchen Beifall hervor und legten von der begei⸗ 
ſterten Aufnahme, die der geſchätzte Virtuoſe fand, 
beredtes Zeugniß ab. Zum Schluß gab Herr 
Melcer noch einen Krakowiak von Paderewokf zu 
und entzückte die Zuhörer mit ſeiner glänzenden 
Bravour. 

— Das Concert der „Lutnia“, das am 
Dienſtag im Saal des Concerthauſes ſtattfand, 
war ſo zahlreich beſucht, daß nur wenige Billete 
unverkauft geblieben ſein mögen, und war auch 
in künſtleriſcher Beziehung von glänzendem Erfolg 
begleitet. Die „Lutnia“ erbrachte durch ihre mit 
großem Beifall aufgenommenen Geſänge wiederum 
den Beweis, daß ſie unter der Leitung ihres talent⸗ 
vollen Dirigenten, des Herrn Dworzaczek, ſtets 
unermüdlich vorwärts ſtrebt und im Chorgeſang 
ſchon eine hohe Stufe der Vollendung erklommen 
hat. Der Chor verfügt über ein reiches ſtimm⸗ 
liches Material und bringt die verſchiedenen Nuan⸗ 
cen und Schattirungen mit graßer Präciſion und 
Einmüthigkeit zum Ausdruck. 

In Herru Cink, Profeſſor am Warſchauer 
Conſervatorium, lernten wir einen hochbegabten 
Muſiker kennen, der feinem Cello weiche, zu Her⸗ 
zen gehende Töne zu entlocken und, wo es 
nöthig iſt, auch mit einer virtuoſen Tech⸗ 
nik zu brilliren verſteht. Seine Vorkräge 
riefen immer wieder neue Stürme von Beir 
fall hervor, die den Künſtler zu mehreren dankbar 
aufgenommenen Zugaben nöthigten. Noch größere 
Mannigfaltigkeit erhielt das Programm endlich 
durch die Mitwirkung des Herrn Jeromin, eines 
ſtimmbegabten Sängers von der Lemberger Oper, 
unter deſſen feſſelnden Vorträgen wir die Arie 
aus „Salvator Roſa“ und das Lied „Am Meer“ 
von Schubert beſonders hervorheben. Auch Herr 
Jeromin mußte ſich auf allgemeines Verlangen 
dazu verſtehen, einige Extragaben zu fpenden, 

Der Totaleindruck des Concerts war ein ſehr 
günſtiger und wird weſentlich dazu beigetragen haben, 
dem ſtrebſamen Geſangverein die Sympathien wei⸗ 
terer Kreiſe des Publikums zu ſichern. 

— Dem „Rev. Beob.“ entnehmen wir folgen⸗ 
des Referat über einen in der Revaler techniſchen 
Sektion gehaltenen Vortrag über den gegenwärti⸗ 
gen Stand der Rauchverbrennungs⸗reſp. 
Rauchbeläſtigungs⸗Frage. 

Dieſe Frage, die ſchon ſeit langer Zeit die 
Technik beſchäftigt hat, iſt namentlich in den letzten 
Jahren vielfach Gegenſtand eingehendſter Berathun⸗ 
gen des Vereins deutſcher Ingenieure geweſen. — 
Handelt es ſich doch dabei nicht nur um rein wirth⸗ 
ſchaftliche Geſichtspuncte allein, ſondern auch um 
allgemeine fanitäre und äſthetiſche, von denen ins⸗ 
beſondere die letzteren weitere Kreiſe tangiren. 

Bei der ſteten Entwickelung der Juduſtrie und 
der dadurch bedingten Vermehrung der Zahl der 
mit Feuerungsanlagen arbeitenden techniſchen Be⸗ 
triebe wächſt die Zahl der Fabriksſchlote innerhalb 
der größeren Städte von Jahr zu Jahr, denen 
täglich ungeheure Mengen ſchwarzen, ruß⸗ und 
gaserfüllten, die Luft in weitem Umkreiſe vers 
unreinigenden Rauches entſtrömen. Sehr begreiflich 
iſt- es, wenn ſich daher auch in nicht techniſchen 
Kreiſen eine Bewegung gellend machte, die darauf 
hinzielte, dieſem Uebelſtande zu ſteuern. Doch 
haben alle dieſe Beſtrebungen, troß der ſchon im 
Anfange unſeres Jahrhunderts in England ſowie 
ſpäterhin in Deutſchland erlaſſenen geſetzlichen Ver⸗ 
ordnungen, die den Fabrikbeſitzer für das ſtarke, 
ſtundenlange Qualmen ſeiner Schornſteine ſtrafbar 
machten, keinen nennenswerthen Erfolg gehabt. — 
Wenngleich nun auch in unſeren Tagen ſogenannte 
rauchverbrennende Feuerungsanlagen in großer Zahl 
von den verſchiedenen Maſchinenfabriken angeprieſen 
werden, ſo beweiſt doch das Fortbeſtehen der Rauch⸗ 
beläſtigung trotz Geſetzen, Polizeierlaſſen und 
Patentanmeldungen, daß die Schwierigkeiten, mit 
denen die techniſche Löſung verbunden iſt, keine 
geringen ſein können. 

Nachdem der Vortragende zunächſt den Ver⸗ 
brennungsproceß in allgemeinen Zügen kurz be⸗ 
ſprochen und dabei auf die hauptſächlichen Urſachen 
der ſtarken Ruß⸗ und Rauchentwickelung hinge⸗ 
wieſen hatte, die in der Mehrzahl der Fälle auch 
bei guten, zweckentſprechenden Feuerungsanlagen 
dem ungeſchulten Heizer zur Laſt zu legen ſei, 
wandte er ſich den Beſtrebungen zu, die darauf 
gerichtet ſind, die allzuſtarke Rauchentwickelung zu 
vermeiden. Dieſe bewegen ſich hauptſächlich nach 
zwei Richtungen; entweder man ſucht den zeitweiſe 
bei jeder Beſchickung in größeren Mengen erzeugten 
Rauch durch Zufuhr ſecundärer Luft über dem 
Roſt zu verbrennen, oder man ſucht die Bil⸗ 
dung größerer Rauchmengen von vornherein durch 
geregelte Aufgabe der Kohlen in kleinerer Menge 
zu vermeiden. Das letztere Verfahren iſt zweck⸗ 
mäßiger und erfolgreicher, erfordert jedoch gut ges 
ſchulte Heizer. 

Von den verſchiedenen neueren Feuerungs⸗ 
anlagen ſcheint die Kohlenſtaubfeuerung die Frage 
der vollſtändigen Vermeidung ſichtbaren Rauches 
bei gleichzeitig hohem Heizeffect befriedigend gelöft 
zu haben, doch iſt ihrer allgemeinen Einführung 
der Uebelſtand im Wege, daß die Kohlen vorher 
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fein gemahlen und völlig trocken fein müſſen, was 
ohne größere Unkoſten ſchwer zu erreichen iſt. 

Ju Erkenntniß der weittragenden Bedeutung 
obiger Frage hat der Verein deutſcher Ingenieure 
ſchon in den Jahren 1890, 1893 und 1897 ver⸗ 
ſchiedene Preisausſchreibungen erlaſſen für eine 
kritiſche Darſtellung der beſtehenden Feuerungsan⸗ 
lagen und der mit ihnen gemachten Erfahrungen, 
was jedoch bei der großen Schwierigkeit, die 
Mannigfaltigkeit der gleichzeitigen Anforderun⸗ 
gen an eine Feuerungsanlage zu vereinigen, im 
Allgemeinen erfolglos blieb, da keiner der einge⸗ 
gangenen Bearbeitungen der Preis zuerkannt wer⸗ 
den konnte. Immerhin ſind dieſe Beſtrebungen 
nicht ohne Wirkung geblieben. Sie haben zu der 


Eekenntniß geführt, daß es ſehr ſchwierig iſt, 
allgemein verbindliche Veordnungen zu erlaſſen, 
wenngleich auch unter gewiſſen Vorausſetzungen 


jede brauchbare Dampfkeſſelfeuerung bei richtiger 
Bedienung „ranchſchwach“, d. h. ſo betrieben werden 
kann, daß die aus dem Schornſtein entweichenden 
Verbrennungsproducte die Nachbarſchaft nicht er⸗ 
heblich ‚beläftigen. — Zugleich betonte die Com⸗ 
Miſſion der Ingenieure, daß eine Einwirkung von 
Behörden, wenn ſolche ſtattfindet, nur mit großer 
Vorſicht, gebotenenfalls auch mit Schonung und 
durch geeignete techniſch erfahrene Organe erfol⸗ 
gen müſſe, um nicht durch Störung des gewerb⸗ 
lichen Lebens große wirthſchaftliche Nachtheile 
herbeizuführen. 

— Im Thalia⸗Theater wird heute an⸗ 
läßlich des morgigen Geburtstages des Dichterfür⸗ 
ſten eine Schillerfeier veranſtaltet und ge⸗ 
legentlich derſelben deſſen Märchen „Vrinzeſ⸗ 
fin Turandot“ aufgeführt. 

— Eingeſandt. Der Verwaltungsrath 
des Lodzer jüdſſchen Wohlthätigkeits⸗Vereins über⸗ 
mittelte, auf Veranlaſſung der Wittwe und Kiu⸗ 
der des verſtorbener Induſtriellen Markus Silber⸗ 
ftein, dem Verwaltungsrathe des Lodzer chriſtlichen 
Wohlthätigkeits⸗Vereins, die Summe von Rbl. 
3000. — mit der Bedingung, 
ein ewiges Legat, auf den Namen M. Silber⸗ 
ſtein, bilden ſoll und daß die hiervon erzielten 
Zinſen zur Unterſtützung invalider Arbeiter, wobei 
gew. Arbeiter der Firma M. Silberſtein bevor⸗ 
zugt werden ſollen, Verwendung finden. 


Da durch dieſe Klauſel das Verfügungsrecht 


des Verwaltungsrathes über die erwähnten Zinſen 
zu ſehr beſchränkt wurde, ſtellte derſelbe die Ans 
gelegenheit, bezüglich Annahme obiger Spende, 
der am 11/23. Juni g. c. ſtattgefundenen Generals 
verſammlung zur Begutachtung und Entſcheidung 
vor, welche den Beſchluß gefällt hat, die Spende 
der M. Silberſteinſchen Erben de Rbl. 3000. — 
nur in dem Falle anzunehmen, wenn die Klauſel, 
laut welcher die gew. Arbeiter der Firma M. 
Silberſtein bei Ertheilung von Unterſtützungen 
bevorzugt werden ſollen, aufgehoben wird. Da 
nun aber die gen. 
wähnter Bedingung nicht eingingen und mit 
Schreiben v. 4. September a. c. die Ueberführung 
der Rbl. 3000. — an die Verwaltung des 


Vereins für gegenſeitige Unterſtützung der Lodzer 
ten, ſo hat der Verwaltungs⸗ 


Fabrikmeiſter verlan 
rath des Lodzer chulſllchen Wohlthätigkeits⸗Vereins 
dieſe Spende dem, erwähnten Vereine am 4. cr. 
ausgezahlt und erachtet es für ‚feine Pflicht, Obi⸗ 
ges zur allgemeinen Kenntniß zu 
Betrachtung ziehend, daß von dieſer zu Gunſten 
unſeres, Vereins gemachten Spende ſ. Z. in 
den hieſigen Zeitungen berichtet worden iſt. 
Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 

Mitglied. Secretär: St. Hertzberg. 

— Der Berwaltungsratb. des Lodzer 
chriſtlichen 
bringt hiermit das Reſultat der in der IV. Be⸗ 
zirks⸗Commiſſion vorgenommenen Reviſion der 
Sammelbüchſen zur allgemeinen Kenntniß, wobei 
folgende Beträge vorgefunden wurden: 


im Compioir der Firma Act.⸗ 


Gef. Heinzel & Kunitzer Rbl. 24.24 
im Comptoir der Actien⸗Geſ. 

von Carl Scheibler 5 4.37 
im Comptoir der Heinzelſchen 

Färberei 3 7.14 
im Comptoir der Herren Zachert 

und Sohn 7 4.90 
im Comptoir der Herren Gampe 

und Albrecht 28.61 
im Comptoir des Herrn C. 

Krüger 4 1.69 7 
im Comptoir des Herrn Carl 

Steinert „ 15.32 
im Comptoir des Herrn F. W. 

Schweigert 4 2.01 
im Comptoir des Herrn J. 

Hausmann 5 1.30 
im Comptoir des Herrn C. 

König N 2.50 ½ 
im Comptoir des Herru C. W. 

Gehlig 1 7.30 
im Comploir des Herrn E. 

Kern 1 5.44 
im Comptoir des Herrn J. 

John „ 15.98 
im Comptoir des Herrn A. 

Härtig „ 2.59½ 
bei Herrn O. Daber & 2.51½ 
bei Herrn C. Zechlin 7 5.11¼ 
bei Herrn A. Peſchel „ 1.93½ 
bei Herrn A. Schicht 5 1.56 
bei Herrn A. Richter 0 4.74 
bei Herrn A. Baum f 2.99 
in der Apotheke des Herrn 

Wall 5 4 1.25 ½ 

Zuſammen Mbl. 143.51 ¾ 
ab werthloſe Münze Rbl. 2.05 


bleibt Rbl. 141.46 ¼ 


daß dieſe Speude 


Erben auf die Aufhebung er⸗ 


bringen, in 


Wohlthätigkeits⸗ Vereins, 


unſern wärmſten Dauk aus. 
Vite⸗Präſes: R. Ziegler. 

Mitglied⸗Secretär: S. Hertzberg. 

— Im Victoria⸗Theater fand vorgeftern 
eine Vorſtellung ſtatt, deren Erlös zum Beſten 
des Baufonds des erſten Kinderaſyls beſtimmt 
war. Anfgeführt wurde ein Lebensbild von Gra⸗ 
bowski, u. d. T. „Burza“. Das Stück, welches 
nach alter Schablone, jedoch nicht ungeſchickt aufge⸗ 
baut iſt, verfehlte infolge des forgfältigen Spiels 
den durch verſchiedene ergreifende Momente beab⸗ 
ſichtigten Eindruck auf die Zuſchauer nicht. Die 
Einnahme, die der ſo nöthigen, humanen Inſti⸗ 
tution zufließen wird, dürfte eine ziemlich bedeu⸗ 
tende ſein, denn der Zuſchauerraum war dicht 
gefüllt. 

— Eingeſandt. Hiermit erlaube ich mir, 
den Rechenſchaftsbericht über das von mir veran⸗ 
ſtaltete Concert zum Beſten des Blinden⸗Kura⸗ 


toriums der Kaiſerin Maria Alexandrowna zu 
öffentlicher Kenntniß zu bringen. 
Einnahme: 

20 Billete zu 2 Rbl. Rol. 40.— 

261 Billete zu 1 Rbl. „ 261.— 

„ 12.80 

beim Tanz „ 20.— 


Zuſammen Röhl. 333.80 


| für Programme 
Ausgaben: 
| 


Für Muſik Rbl. 56.— 

. Miethe für den Flügel „ 20.— 
Druckkoſten für Billete und Pro⸗ 

gramme y 7.— 

Stempelmarken T 3.20 

Miethe von Stühlen 1 9.60 

Vuerſe 5 8.— 

Rbl. 103.80 

an die Polizei für Arme „ 28.90 


Zuſammen Rbl. 132.70 


Einnahmen Rbl. 333.80 
Ausgaben „ 132.70 
Netto Rbl. 201.10 

Gleichzeitig erlaube ich mir meinen beſten 

Dank auszuſprechen, Herrn Kapellmeiſter A. 


Thonfeld, welcher das Arrangement des Programms 
zur allgemeinen Zufriedenheit beſorgte, ferner den 
Damen Frau O. König, Frl. Wirth, den Herren 
Haller, Gebr. Hempel, Hornung. Wiesner, Schmidt, 
Reinecke, Teſchner, Taubner, welche mit ſeltener 
Bereitwilligkeit ihre Mitwirkung zuſagten und 
ſchließlich auch allen denen, welche durch ihren 


Beſuch zum Gelingen des Ganzen beigetragen 
haben. 
Hochachtend 
A. Baum 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: 
IJ. Rekommandir te Brie fe: 
L. Kohn aus Pilica, D. Roſenblatt aus 
Wloclawek, S. S. Patkowski aus Slawuta, J. 


Z. L. Silberſtein aus 
B. Gurski 


Gutmann anus Taſchkent, 
Saratow, K. Gerlack aus Moskau, 
aus Turek, L. Jücke aus Czenſtochau; 

II. Gewöhnliche Briefe: 
˖ S. Milewska aus Charkow, G. Rothſchein, 

Th. Treder, B. Heymann, G. Thiel und P. 

Maljarek, fämmtlich aus Warſchau, A. Hirſchberg 
aus dem Poſtwaggon, M. Kriſche aus Breslau, 

W. Moritz aus Berlin, S. Woldenberg aus 
Zgierz, P. Eiſenſtein aus Alexandrow, A. Re⸗ 
liſchke aus Deutſchland, Sujenewski aus Isbice; 

III. Offene Briefe; 

J. Kuczynski, S. Rathner und Tobias, 
ſämmtlich aus Warſchau, A. Müller aus Genf, 
G. Anders aus Kiew, J. Meiſel aus Tarnowitz, 
L. Romanow aus Bender, E. Laufer und L. 

Ehrlich, beide aus Hamburg, Kalecki & Kappes 
aus Berlin, G. Großmann aus Deutſchland, J. 

Wittczak aus Jeruſalem, J. Wittezak aus Zgierz, 
f J. Dawidowicz aus Pabianice, J. M. Hammer & 
M. Grünberg aus Gorodok, Nadel aus Kaliſch; 

IV. Banderollirte Sendungen: 

L. Glaſer aus Berlin, R. Braſurei aus 
Oeſterreich, Dr. Engel aus Riga. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr. Am 7. 
„November, dae iſt an: 1. Ziehungstage der 4. Klaſſe 


der 173. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ger 


winne gezogen worden: 
Auf Nr. 6003 Rs. 10,000. 
Auf Nr. 1876 Rs. 5000. 
Auf Nr. 7595 Rs. 4000. 

| Auf Nr. 16451 Rs. 2000. 

g Auf Nr. 17148 Rs. 1600. 


Auf Nr. 6453, 10246, 15480, 18061, 
20525 und 21702 zu je Rs. 300. 
f Auf Nr. 28, 2095, 2253, 2960, 3113, 


3140, 2918, 4383, 4570, 5652, 5849, 7022, 
7845, 8178, 8189, 8369, 9471, 10082, 10783, 


11097, 11172, 11627, 11673, 12626, 13660, 
13869, 14358, 14738, 14849, 14854, 15012, 
15407, 16698, 19160, 21043, 21175, 21560, 


21650 und 22396, zu je Rs. 90. 


| 
| 
| Neueſte Nachrichten. 
] 


| Wien, 6. Nevember. Dir Nachricht, daß 
die Verlobung der Krouprinzeſſin = Witwe von 
Oeſterreich, Erzherzogin Stefanie, mit dem Grafen 
Lonay durch Eingriff Kaiſer Franz Joſef's auf 
gehoben ſei, wird nach einer telegraphiſchen Mit⸗ 


theilung aus Peſt als „total erfunden“ bezeichnet., 


Es wird hinzugefügt, daß im Gegentheil Kaiſer 
Franz Joſef unter Bewilligung einer jährlichen 
Apanage von 120,000 Gulden in die Heirath 


ı (zwifchen Ladyſmith 


geſchlichen 


daß aus dieſem Grunde die Streitkraft 
liſchen Truppen in kürzeſter Zeit verdoppelt 


Müller aus Berlin, S. Woldenberg aus Zgierz, | 


eingewilligt habe. Dieſe ſoll im Februar 1900 er⸗ 
folgen. Bis um dieſe Zeit werde auch die Tochter 
der Krouprinzeſſin für großjährig erklärt werden 
und ſich wahrſcheinlich verloben. Als der zukünf⸗ 
tige Bräutigam wird der Herzog Ulrich von Würt⸗ 
temberg genannt. 

Wien, 6. November. „Egyetertes“ meldet: 
Erzherzog Franz Ferdinand, der gegenwärtig in 
Ezska als Gaſt des Grafen Harnoncourt weilt, 
wird ſich in den nächſten Tagen mit Gräfin 
Chotek vermählen. Die „Grazer Montagszeitung“ 
meldet: König Alexander ſei angeblich des halb 
nach Wien gekommen, um eventuell um die ‚Hund 
der Erzherzog in Eliſabeth, Tochter der Krouprin⸗ 
zeſſin Stephanie, anzuhalten; er ſei hier jedoch 
veranlaßt worden, von einer Bewerbung Abjtand 
zu nehmen. 

Buda pe ſt, 6. Nov, Unnnterbrochen lau⸗ 
fen von Officieren der gemeinſamen Armee Geſuche 
um Erlaubniß, nach dem Kriegsſchauplatz Traus⸗ 
vaal abzugehen ein, ſämmtliche Geſuche werden 
abſchlägig beſchiede n. 

Paris, 6. Nov. Der franzöſiſche Admi⸗ 
ral Courreſolles begegnete bei der Grenzregulirung 
bei dem Kuangtſchouwall, welche er mit dem 
chineſiſchen General Son durchführte, ſolchen 
Schwierigkeiten Seitens des Vicekönigs von Can⸗ 
ton, daß der Marineminiſter Maßnahmen zur 
nachdrücklichen Unterſtützung der franzöſiſchen For⸗ 


derung anordnete. 

Liverpool, 6. Nov. Der Dampfer 
„Columbia“ iſt geſtern mit den fremden Mili⸗ 
lär⸗Attachés nach Südafrika abgegangen. 

Tuli (Rhodeſien), 6. Nov. Eine engliſche 
Patrouille machte bei Pont Drift fünf Buren 
zu Gefangenen. Man meint, daß die Hauptmacht 
der Buren in der Richtung nach Süden abgezo⸗ 
gen iſt und nur einen kleinen Beobachtungspoſten 
zurückgelaſſen habe. 


Telegramme. 


London, 7. November. Der „Morning 

Poſt“ wird aus Pietermaritzburg teleg raphirt: 

Hier geht das Gerücht, die Buren hätten am 

Donnerſtag bei Ladyſmith eine empfindliche 

Schlappe erlitten. Auch am Freitag ſollen die 
Engländer ſiegreich gekämpft haben. 

| London, 7. November, 


und Pietermaritzburg) wird 
telegraphirt: Heute kam ein Bote aus Ladyſmith, 
der ſich nachts durch die feindliche Linie durch⸗ 
hatte, hier au und berichtete, am 
Donnerſtag und Freitag ſei vor Ladyimith heftig 
gekämpft worden. Die Buren ſeien an beiden 
Tagen zurückgeworfen worden und hätten große 
Verluſte gehabt. 

London, 7. November. Am 12. d. M. 
wird von Plymouth eine Artillerie-Abtheilung mit 
12 Lyddit⸗Haubitzen nach Südafrika entſandt 
worden. 

London, 7. November. Die „Times“ be⸗ 
ſpricht die Lage der Engländer auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz und kommt zu dem Schluß, daß das 
Verhalten der Afrikander in den engliſchen Colo⸗ 
nien zu ernſtlichen Befürchtungen Aulaß gäbe und 
der eng⸗ 
wer⸗ 


den müßte. 

London, 7. November. Ein Angriff der 
Boeren auf Kimberley wird ſtündlich erwartet. 
4000 Boeren belagern mit ſchweren Geſchützen die 
Stadt, 1500 Oranje⸗Boeren unter General Cronje 
kommen ihnen noch zu Hülfe. 

London, 7. November. 
wird telegraphirt: 

Eine Abtheilung von 2000 Oranjeburen 
fiel in die Capkolonie ein, wartete daun 
das Eintreffen von Verſtärkungen ab und 
zog 5000 Mann ſtark gegen Stromberg, das 
die engliſchen Truppen ſchon verlaſſen hatten. 

London, 7. November. Aus Kimberley 
kommen beunruhigende Nachrichten. Ein großes 
Dynamit⸗Magazin iſt in die Luft geflogen und 

man fürchtet eine weitere Erplofton von 1200 
Kiſten Dynamit. 


Aus Stromberg 


— — — — — — —uiꝓß —— 


Aus Caſtcourt 


Nr. 260 
London, 7. November. Bis Mitternacht 


hat das Kriegs miniſterium keine Depeſche vom 
Kriegsſchauplatz veröffentlicht. 

London, 7. November. Aus Pieter⸗ 
maritzburg wird gemeldet, daß die Eiſenbahn⸗ 
und Telegraphen⸗ Verbindung mit Ladyſmith 
völlig unterbrochen iſt. Die Buren lagern 
bei Nethorp, ſieben Meilen füdlich von Lady⸗ 


jmith. 

London, 7. November, Den „Daily News“ 
wird aus Ea ſteourt telegraphirt: Ehe beſchloſſen 
wurde, Colenſo zu verlaſſen, verſuchten die Buren, 
die Kette der Vorpoſten und Jufanterje zu durch⸗ 
brechen. Die Engländer erhielten noch zu rechter 
Zeit Hülfe und verjagten den Feind, der 12 Todte 
zurückließ. Die Engländer mußten ſich nach Eaſt⸗ 
court zurückziehen, weil ihre Stellung durch die 
lange Reihe von Geſchützen, die die Buren auf⸗ 
geſtellt hatten, unhaltbar geworden war. 

London, 7. November, Aus Ladyſmith 
wird der Reuterſchen Agentur telegraphürt: 

Die engliſche Cavallerie ſtieß auf die Buren, 
die in ſüdlicher Richtung von der Stadt mar⸗ 
ſchirten, und ſchlug ſich durch die feindliche Linie 
durch; die Buren ſetzen die Beſchießung der Stadt 
fort, 

London, 7. November. Nach der Schlacht 
bei Coleuſo haben ſich die engliſchen Truppen lach 
Eaſtcourt zurückgezogen. 

London, 7. November. Auſtraliſche Co⸗ 
lonien entſenden nach Südafrika, den Engländern 
zu Hülfe 1441 Mann mit 75 Offizieren. 

Brüſſel, 7. November. Die aus engliſcher 
Duelle, aus Ladyſmith kommenden Siegesberichte 
ſind mit größter Vorſicht aufzunehmen. Nicht die 
Engländer, ſondern die Boeren haben die feindliche 
Artillerie demontirt. Die Boeren haben den 
Engländern den Rückzug vollſtändig abgeſchnitten. 
Aus Durban kommt die Meldung, daß die engli⸗ 
ſchen Vorräthe an Lebensmitteln und Munition in 
Ladyſmith vollſtändig erſchöpft ſind. 

Madrid, 7. November. Die Anſprache des 
Prinzen Albrecht bei der Ueberreichung des Schwar⸗ 
zen Adlerordens an den König macht allgemein 
tiefen Eindruck wegen der Betonung der herzlichen 
Beziehungen zwiſchen Deutschland und Spauien. 
Ebenſo wird die Antwort des Königs wegen des 
ſicheren Auftretens des jungen Redners von der 
Bevölkerung ſympathiſch beſprochen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derren: Keller aus Limbach, Enke 
aus Brüſſel, Feidt aus Elberfeld, Peſikle, Laski, Kicho⸗ 
rowski Bonkowski, Friſch, Ratkiewicz, Blum und Jacz⸗ 
kowski aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Schtopal aus Czen⸗ 
ſtochau, Zimann und Hübner aus Warſchau, Domanski 
aus Nieporent, Rathajewicz aus Lublin, Entweiſtel aus 
England, Majeran aus Lipno, Frau Schultz aus Pe⸗ 
trikau, Szezotkowska aus Wloclawek. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Roſenberg aus Wilkomir, Fabiſchewicz aus 
Sieradz, Freund aus Warſchau, Konſtantinowskaja 
aus Wladikawkas, Grove aus Berlin. 
Anmerkung: Perſonen, weſche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 
—— 


Coursbericht. 


Berlin, den 7. November 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 50 


Ultimo — 216 Mk. 50 
Warſchau, den 7, November 1899. 
Berlin ER m Hu +30 
London ent 
Paris 37 55 
Wien 78 55 


. * 8 
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Pelzwaarengeſchäfte 


Warschau, 
Ralmwıli-Straße Nr. 32. 


Leisor Bromberg. 


Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 


Mein laugfährlg eriflicenden Giſchäſte in Warſchan, Nalewklſtr. Ar. 32, ſowle in 


Blammen und einzelnen 


Hotel Hamburg, ſiad mit einer großen Auswahl von 
Fellen zu abjolut ermäßigten Preſſen veiſ chen. — Beſtellungen jeglicher 


Art werden prompt und mit größter Reellſtät ausgeführt. — NB. Erlaube mir auf meine Firma 
Leis or Bromberg ganz ergebenſt aufmirliom zu machen. 


| 
| 
| 
Lodz, Petrikanerſtr. Nr. 17, im 
| 
| 
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Lodzer Thalia - Theater, 


Heute, Donnerſtag, den 9. November 1899. 
gb Sei fehlicher Seleuchtung des Hauſes. 
Schillerfeier. 
25 Zu Ehren des Geburtstages des unſterblichen Dichters, in phantaſtiſch 
x reicher und koftbarer neuer Ausſtattung am Enflümer, Decorationen 
& und N. qulſiten, unter Mitwirkung des ge ſammten Perſonales, 


& und um allen Klaſſen der Bevölkerung den Beſuch dis Theaters an dieſem 
feſtli den Abend zu ermöglichen. 
Bei popnlären und halben Preiſen aller Plätze. 
Erſte Aufführung in kodz des phantaſierelchen, geiß vollen und witzſprühen⸗ 
den Märchen ⸗Luſtſpieles: 


Turandot. 


Prinzessin von China. 


Traglkomiſches Märchen⸗Luftſplel in 5 Akten nad Gozz von F.. von 
Schiller, Muſik von Carl Marla von Weber, 


Ia Scene geſetzt von Emil Marx. 


* 
* 
% 
* 
* 
% 
= 


Morgen Freitag, den 10. November 1899. 
Bei den bekannten populären und tbeilweife halben 
Preiſen der Plätze. 
Auf beſonderen Wunſch! 
Nochmalige Wleberholung der Johann Strauß⸗Feler. In gäazlich neuer 
Austattung und durchweg veränderter reicher und moderner Inſcenfrung: 


Die Fledermaus. 


Große Operette in 8 Alten von Johann Strauß. 
Die Direction. 


KARÜRKARKERHERANNURNERHER 
Gebrauchte, gut erhaltene 


Juitunaſchinen 
und Selfaetoren ſind zu verkaufen. 


Max Fischer, 
Petrikauer⸗Str. 177. 


Collection o o o 
Eine Auswahl Hartleben. f 


f 


der 
hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 


Achter Jahrgang. —— 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. 
Pränumtration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. 19 M. 


Bisher beſtimmter Iubalt des achten Jahrganges. 
Band I.— III. Pont-Yost, René de. Eine v rnehme Ehe. — IV. Orzeszko, 
Elise, Der Auſtralier — V. — VI. Savage, Henry. Die gefangene Prin zeſſin. — 
VII. Bülow, Baronin Paula. Ohne Herz. — VIII. IX. Rovetta, Gioacmo. Daß 
ol. — X. Benedek, Ellek. Anna Huszar. — XI. XII. Fleming, W. A. Vom 
Sturm getragen. — XIII.— XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. |. w. 


Inhalt des beendeten ſiebenten Jahrganges. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV— V. Guidi, Orlanda. Iſabella Fianelli. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Novellen. — VII. — VIII. Sein ur, Daniel. 
Haſſende Liebe. — IX. Joſika, Koloman Freiherr von. Cemteſſe Tini. — X. —XI. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. — XII. — XIII. Sowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Dis Begräbniß des Schauſpielers und andere 
Novellen. — XV. Cantatuzéne, Olga. Prinzeſſin Carmella. — XVI. - XVII. Caſetti, 
Alexander. Das Vermächtniß — XVIII. Noeſt, Ruſt. Firma Löwe, Kurt u. Comp. 
A.- E. Brabdon. Im Verdacht. — XXI. — XXII. Delpit, Albert Alle 
Beide. — XIIII.- XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke. — XXV. XXVI. 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. l 


„Collection Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahrgange., In den Romanen, welche fie ver- 
öffentlicht, wird jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach 35 0 
kommen die Vertreter der verſchſedenſten Nationen in mündgerechter guter Berdeut⸗ 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Harkleben“ iſt im Verhält- 
niſſe zu Umfang, Inhalt und eleganter Ausſtattung ein beiſpiellos wo Ifeiler, Alle 
Jahrgänge find noch zu haben ; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 
Proſpecte und Probebände in jeder Buchhandlung vorrätyie, oder direct von der 
Verlagshandlung durch Poſtkarte zu verlangen. 


A. HARTLEBEN’ Verlag in Wien. 
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Nuſik-Juſtrumenten- Handlung 


eupfiehlt ſämmtliche KAuſikinſtrumente in großer Auswahl. 


ARKKRURRRENKRARUKENHURUNKEER 


eee een eee 


Lodzer Tageblatt 


Geeſucht für ein Agentur⸗Geſchäft ein 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, welcher der drei Landes⸗ 


ſprachen mächtig iſt. 
Offerten unter Lit. R. Z. 193. 


Linoleum rowodnik 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell, „Prowodnik“ 


Juljan Meisel, 


Jus Tuchlager u 
P. QR AF, 


Petrikanerſtraße Nr. 121 
empfi hlt für die beginnende Winter-Saijon eine große Auswahl in Anzug- und 
Paletot⸗ Stoffen, Damentuchen, Schinell⸗Stoffen, Schüler», Wagen⸗ und Billardtuchen 
zu äußerſt billigen Preiſen. 

Eine Parthſe Anzug⸗ und Paletot⸗Reſte iſt gleichfalls billig abzugeben. 
Echte Nopptinctur ſtets auf Lager. 
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7 2 * 
Die Conditoreien 
% von 
* * 
8 8 
N Petrikauer-Straße e Haus Wiener = 
ee un 
* Petrikauer-Straße Nr. 107, gaus Sachs % 
3% empfehlen: 5 
* Deſſert⸗Coufekt, Chocoladen, Bonbons und Theekuchen 1 
N eigenes Fabrikat. Chocolade, Cacao und Deſſert Chocoladen 
der Firmen: E. Wedel, Riese & Piotrowski und Siu, ſowie * 
IE Chocolaven, erzeugt im Trappiſtenkloſter in Steyer mark. Fo 
% Detail- Verkauf von gebranntem Kaffee der Firma 
Molinari in Breslan, 
5 welcher zwei Mal wöchentlich von der Warſchauer Fil als der genannten 
Firma feiſch zugeſchickt wird. 
* Pariſer und inländiſche Bonbonnieren. 
Beide Conditoreien find telephoniſch verbunden. 
TTT 


Das Damengarderoben⸗Geſchäft 


A... Ziolkowska, 


Promenade, Ecke Andre as⸗Straße Nr. 41 
übernimmt Beſtellungen auf Kleider und Umbänge, fowie Kinder» Anzüge, welche 
nach den letzten Modtjournalen zu niedrigen Preiſen angefertigt werden. 


S 
Zum Weihnachtsſeſt. — 
Die Fortepiano, Pianino⸗ 

u. allerlei Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlung von 


M. Feigenbaun, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 15, 


70 empfi : bit: * 
Planinos aus der Fabrik von T. Betting in Kaliſch von Rö l, 325.— 
Forupianos,, „ 500.— 


” 77 7. E 7 
5 Ariſtons, Herophone, Phönix, Libelle, Manopans, Helllons Arloſas, 
Intovas, Celeſtis, Sympbontons, Monopole und Noten für ſol de, Gelgen, 
Altgeigen, Vloloncillos, Guftarren, Mandolinen, Clihern, Flöten, Clari⸗ 
netten, Trompeten, Zieh» und Mundharmonllas in größerer Aus wap! zu 
mäßigen Preſſen. Italieniſche Saiten in beſter Qualität, ſowie ſämmileche 
Teile für Inſtrumente. Verkauf von Forlepfanos ruf Ratenzahlung. 
8 Inſtrumente werden verliehen, geſtimmt und reparirt. 
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STAPIARI- MEIN 
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N Pal al an del Batoman 1665 
[Ps an principas peconsiliuante II 


1 
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Bor Fälſchungen wird gewarnt. 


0 
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Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am melften. Kräfte ſtärkende, tonſſche. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Auibewahrt wird er nach der Paſteur 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt die 
Fabrikmarke, die Markt der „Unlon des 
fabricants pour repression des con- 
trsfacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Weln als 
Nähr-, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein⸗ und Droguenhandlungen. 3 
Compagnie de Jin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, 9 
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Stellung» Existenz. N 
Prospeet und Probebrief ö 
gratis und franco. ! 
Brieflieher prämlirter Unterricht, 


8 
8 BUCHFÜHRUNG, 8 
8 


Rechnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, 8 e, 
sehnell-sehön-Behrirt. 0 
Keine Vorherzahlung. 4 
© Gratis-Prospeet. — Erfolg gu O 
rt 


Erstes Deutsches n 
stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


4 
929999999999 
Nerbenarzt 


F BLIASBERG, 


Electricität u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 


Wohnt fetzt Petrikauerſtraße M 66. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden 


nebſt anſtoßender Wohnung und Keller ⸗ 
raum iſt ſofort oder v. 1. Januar auf 
der Milſch⸗ Straße zu vermlethen. 
Näheres Panska Straße N 93. 
Daſelbſt iſt auch ein Laden nebſt Woß⸗ 
nung zu vermſethen. 


Zu v rmſethen ab 1. Januar 
1900 in der Näher der Andreasſtr. ein 


Parterre- Hinterhaus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche ein großes 
Zimmer. Näheres Petrikauerſtr. AR 165, 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemliche 
keiten, ift per ſofert oder vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermieiden. — Daſelbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern preis werth abzugıben, Poludnſow ꝛ⸗ 
Straße JR 28. 
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Du 2 Lodzer Tageblatt. SEE En ˙ Kr 9 
LTT 


10 nm * 


Inet Herzenhere N 2. 


Um mit den zurückgebliebenen Reſten vollſländig zu 
räumen, wird der Ausverkauf bis Freitag, den 
10. November inel. verlängert und bewillige von den 
bereits ſo billig gezeichneten Reſten einen Rabatt 
von 10%. Auch die Ausnahmspreiſe für alle übrigen 
Waaren bleiben während dieſer Zeit in Kraft. 
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Verein Lodzer Chlliſten. 


Geübter 
0080009009000960000000000098 


Valroneur 


geſucht. Nur gute Zeichner finden Berückſichtigung. 
Actiengeſellſchaft der 
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Manufacturen von Jullus Heinzel. 


© 
8 8 724 
za Da die auf den 25. October. a. c. anberaumte General⸗Berſammlun 1 
0 Hop, 2 re ‚ge? OÖ | wegen ee ee mar 8 Stonde e i fo fue 8 = EB 
8 Ver a O | Sreitag den 10, cr. eine zweite run PN 
= ®nt gr. Majestät des 8 1 1 So: 
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8 * ULE 8 388 828 
8 FER D. M E Nö, 8 25 3 382 
2 Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Nhein. OÖ = = a Seh 
* 7 = fFlllale in Riga. — 8 1 u Beſchlüſſt unabhängig von der Zahl der anweſenden Mitglieder gül⸗ 3 = $ 8 * 
2 tig ſind. 8 — A 
8 Rosenerystall-Seife, Q In Anbetraät ber Erledigung Fehr wichtiger und eruſt /r Fragen & 17 -E 
N 2 milde, erystal helle Glyeerinseife, die sich in Folge ibrer vorzügliehen Eigen- 8 wird um recht zahle «ige Erſcheinen erſucht. 8 5 8 ; 
8 1 e eee ökonomischer Verbrauch, zarter 8 1 Ballotage — 35 e 1 2 — G 
25 Rosenduft, sind die unerreichten Vorz nge dieser Tolletteseifs. 8 2 e 185 reuen Comitees. x 8 3 
1 ) Diverſe Fragen und Anträ e. 0 
+) Vor Nachahmungen wird © Der Vorſtand. 23 = 
2 gewarnt. |, * 
8 Man achte gütigst stets auf die bestätigte 0 9 . — 
R { \ Fabrlkmarke & 8 L. 
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Srosse Auswahl 


jak röwniez na sam towar z odeiskiem na obu stronach tegoz tekatu, 


— fun — |ARNKRUNKNERANEKKRUNKUNKRUNE 5 Ei 

und echt sılbernen 0 x Ä 1 x — 

plattır ten 2 22 Neues comfortabel eingerichtetes 1 LILITITITTITELT 

Gegenständen 2 + x 88 

empfiehlt die Filiale der Warschauer Fabrik von 0 | 5 DB U l I f r \ b I d \ | 5 25 Meiner geehrten a 

10 8 F F 7 R A b 5 T Ö | x Ecke Widzewska⸗und Glöpna- Str. Ur. 120. 2 ll N d U 

Petrikauer - Strasse Mr. 69 I al | — Täglich von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends geöffnet. 2 1 

A INA Preiſe A Perſon: Mi t tzler⸗ 

n 8 | — Seeed Panpibeb ni Safer 1 = 3 ROM 2 0b e ung dr 5 

— —— ,] , , , , , 

i gasssn009000000000000000005 | — ß = a i f f i 2 7 1 175 einer en 

| 3 — ill Ein Verſuch genügt!!! & 2 Zane een eee 20 . 1 T. Mikszewski. 
| 8 N U i & 5 ee r Soller und Untermililä⸗ 0 : 15 Y — eier RARRKTFRH, 
| 3 € Pasieeaton“ de Bitte © KETTRLRELELELETERFELERERFT III: Warnung 
77 E D . u Min Stadtreiſender Samson 


J Latimann if felt dem 3, b. N. 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mautr- Feuchtigkeit, ſchützt G 


4 05 288 ur) 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hauf⸗ und Gummis EEE OR 60 — Z wegen Unredlichkeit aus meinem 
8 ſcläuce ie elc. Broſchüren De 38 nes. u. 2 habe. ee . Bu 10 
Beim Empfang des „Exsiecators" iſt auf der Schutzmarle 5 er unden, an dinſel⸗ 
auf den Aller zu Ates, da in letzter Zelt unter ace eu 2 Act.-Gesell. A. Rallet & Co., Z bin weder Zahlungen zu 
8 Falſiſicate verkauft wurde. — Parfumerie No fl & foranten „ Beſtellun · 
@ Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marsal- S 11 PT Leon Raskin 
& kotwska-Str, Nr. 152. [93 Levk 00 2 2 TE ee gu Buch⸗ und Stelndruck' rel 
1 Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — ® (Oeillet blanc.) ae Wachodniaſtr. 57. 
OD preiſe in Fäſſern ermäßigt. 5 Moskau: Schmiedebrlcke, Twerskaja, H. {Spiiidonow, St Petersburg, 
0 Niemand hat von mir eine Agentur. — Newaky 18; Sıadowaja 25. 
1 Ein zuptrläſſiger Mann (34 Jahre 
4 2 lt. edang., ſpricht und schreibt 0 
r . | veiih uno Due, mid) fait pe 


A. Kantor, | 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 16, Haus Rosen, 

hot bei jeinem jüngſt flatigehabten Beſuch in Aulwerpen, Amſterdam, Paris 

und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem geehrten 
Publikum ſein bet aſſortirter Lager von Brillanten und bunten Edelſtelnen, 
Bijonte:iem und Ringen in den neueſten Deſſins aus den erſten Fabelk en, 
Uhren, Ketten, ſowle andere Gold: u. Silber⸗Sachen, Cigarren⸗ u. Cigaretten⸗ 
Etuis, Trauringe eic. etc. unter Zuſich tung reellſter Bedienung u. civil 'r Preiſe. 


Stelle als 
Expedient, Portier in einer 
Fabrik oder Hotel 


oder ſonſt eine Beſchäftigung, um feine 


— 


10 fofort trocknend, geruchlos, 
M Bei jeder Witterung und bei geſchloſſenen Fenſtera ſuei bbar, in allen 
| h Karbentönen empfiehlt die 


J Farbwaarenhandlung W. IL. Mosel, 


0 Lodz, Pry jazd Nr. 8. “ 
| Aus! u 99 Ave Buch- 
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— —— —̃ —ęV:•— — reren 
Pexaxrops u Uszarem Aconosaas Zonepx. Äosmoswo Tlassypom, r. Ioan 27 · ro Oxraopa 1899 u. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


x 4 
1 Rügt auf gute Empfehlungen eine 
| 2 Neuen Fußboden⸗Glanzlack 0 uf gu ungen e 
vi 4 
| 4 
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Familie zu ernähren. 


